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Halle a. S., Sonntag den 22. Januar 1893

Zum Kapitel der Frauenfrage.
II

M. Kt. Die Frau arbeitet ebenſo gut wie der Mann, ja
oft ſogar noch beſſer und forgfältiger als er. Die fehlende
Kraft erſetzt ſie durch größere Geſchicklichkeit und feineren
Geſchmack. Wenn die Arbeit der Frau ebenſo entlohnt würde,
wie die des Mannes, könnte ſie in den meiſten Fällen ihren
Unterhalt ſelbſtändig beſtreiten, das Gefühl ihrer Tüchtigkeit
würde ſie in ihren eigenen Augen erheben, und ſie würde es
nicht länger ſelbſtverſtändlich finden, daß ſie ſich wie eine
Ware an den Mann verſchachern laſſen muß

Man hält die Frau für fähig, Lehrerin zu ſein, man hält
ſie für intelligent genug, um Kinder zu erziehen, alſo für die
ſchwerſte und heikelſte Aufgabe geeignet, die man ſich denken
kann. Wir glauben, daß ſie dann ebenſo befähigt iſt, den
Platz eines Büreauchefs oder dergl. auszufüllen. Nun,
wo die Frau unfähig und unwürdig iſt, ein öffentliches Amt
auszufüllen, ſoll man ihr keines anvertrauen.

Andrerſeits ſollte man ihr aber Zutritt zu allen Berufs
arten gewähren, zu denen ſie ſich anbietet, wenn ſie die
nötigen Fähigkeiten dazu beſitzt. Hiergegen wendet man ge
wöhnlich ein, daß die Frauen gewiſſe Familien und Mutter
pflichten zu erfüllen haben. Nun ſind aber doch nicht alle
Frauen Mütter, und eine Schwangerſchaft trifft doch nur ge
legentlich in ihrem Leben ein, etwa wie eine vorübergehende
Krankheit, die ihre Arbeitsfähigkeit nicht viel mehr unter
brechen würde, als eine Lungenentzündung etwa die eines
männlichen Arbeiters.

Der einzige Grund, warum man die Frau von der Anteil
nahme an öffentlichen Thätigkeiten fernhält, iſt der Egoismus
des Mannes, der dieſes Gebiet für ſich allein in Anſpruch
niwmt.
Es iſt dies ein bequemes Mittel für ihn, unter dem Schein
vorwand der Moral das Recht für ſich allein in Anſpruch

nehmen, durch ſeine Arbeit die Frau zu ernähren, ſie da
urch in ſeiner Abhängigkeit zu erhalten, ſie wie irgend eine

gefügige Maſſe nach ſeinen Wünſchen zurecht zu modeln.
Als notwendiger Vorausſetzung zur Ausübung gleicher

Pflichten bedarf es in erſter Linie der Gleichheit der Rechte
ſür Mann und Frau.

Nach dem Geſetz wird die Frau nun heutzuteuge noch als
Unmündige behandelt.

Wir fragen: Richtet ſich das Geſetz nach der Intelligenz
oder nach der Kleidung der Geſchlechter, wenn es gewiſſe
Rechte feſtſetzt

Wenn im Sinne des Geſetzgebers die Hoſe dem Unterrock
vorgeht, ſo muß es wohl richtig und gerecht ſein, und wir
haben nichts weiter dazu zu ſagen

Aber wenn das Geſetz das Stimmrecht oder das Vor-
mundſchaftsrecht z. B. für die größere Intelligenz beftimmt
hat, ſo iſt doch kein Grund vorhanden, die Frauen davon
auszuſchließen, denn alle Männer ſind doch nicht gleich
intelligent, es giebt viele, ſehr viele unter den Männern, die
dümmer ſind als die Frauen, und doch geſteht das Geſetz
allen Männern die gleichen Rechte zu.

Man ſehe nur einige der in Frankreich geltenden geſetz
lichen Beſtimmungen auf den Unterſchied hin an, den ſie
zwiſchen dem Manne und der Frau machen.

1. „Die Frau kann nicht am Familienrate teilnehmen, es ſei
denn, daß ſie die Mutter oder Großmutter des Kindes ſei,
über das beſtimmt werden ſoll. Dasſelbe trifft auf die Vor
mundſchaft und Nebenvormundſchaft zu.“

Warum das Wenn man der Frau als Mutter oder
Großmutter genug Jntelligerz und praktiſche Fähigkeiten zu
traut, um über ein Kind verfügen zu können, ſo muß man
ſich doch billig wundern, wenn dieſe Fähigkeit in dem Augen
blicke erliſcht, wo es z. B. über einen Neffen zu beſtimmen
gilt. Meint man, daß ſie weniger Hingabe und Sorgfalt
in der Führung der Angelegenheiten ihres Neffen zeigen
wür“e, ſo müßte dasſelbe Argument doch auch auf den Mann
zutreffen.

2. „Die Frau kann weder bei einer zivilrechtlichen Hand
lung (Geburt, Eheſchließung, Tod) noch bei einem notariellen
Akt oder in einem Gerichtsverfahren als Zeugin dienen.“

Es iſt als wahrſcheinlich anzunehmen, daß das Geſetz,
wenn es für gewiſſe Verhandlungen Zeugen verlangt, dann
will, daß dieſe Zeugen genügende Garantie für ihre Glaub-
würdigkeit bieten, daß ſie diejenigen auch wirklich kennen, für
die ſie zeugen.

Was ſieht man nun aber alle Tage
Geht man nach der Mairie, um eine Geburtsanzeige, einen

Jdentitätsnachweis beſtätigen zu laſſen, ſo nimmt der fran
zöſiſche Bürger ſich im Vorbeigehen gewöhnlich einen gefälligen
Krämer oder Schlächter, oder gar einen Dienſtmann von der
nächſten Straßenecke mit, der für 40 Sous bereit iſt, zu er
klären, daß er den Betreffenden ganz genau kennt. Jm Gegen
ſatz dazu würde eine Frau, wäre ſie ſelbſt die Tante oder
Kouſine, nach dem Geſetze ungeeignet ſein, zu erklären, daß
ſie weiß, wer der Betreffende iſt.

Das bezahlte Zeugnis gilt. Das aufrichtige Zeugnis der
Frau, von dem ſie keinen Vorteil hat, iſt ungültig. 4

Die Frau kann ein Gewerbe treiben, ſie kann ſich als
zahlungsunfähig erklären, ſie kann einen Prozeß haben.

Aber ſie kann nicht bei der Wahl der Richter zum Han-
delsgericht, das auch über ſie urteilen kann, ihre Stimme ab
geben. Wie recht hat Beaumarchais, dieſer unbewußte Re
volutionär, wenn er Marceline in der „Hochzeit des Figaro“
ſagen läßt: „Wir Frauen, die man wegen ihrer Vorzüge als
Unmündige behandelt, werden ſür die Fehler, die wir begehen,
wie Mündige beſtraft.“

Man mag unſer Geſetzbuch aufſchlagen, wo man will, wenn
von der Frau die Rede iſt, findet man in demſelben ſtets
beſchränkende Maßregeln, die ihre Freiheit und was noch
ſchlimmer iſt ihre Würde auf's ärgſte gefährden.

Hier einige Beiſpiele:
1. „Die Frau verliert durch ihre Wiederverheiratung den

Nießbrauch aus dem Vermögen ihrer minorennen Kinder,
der Vater ſie im Falle einer zweiten Eheſchließung

ehält.“
2. „Das Züchtigungsrecht, welches der Frau über ihre Kin

Jahrg.

der zuſteht, iſt demjenigen des Mannes untergeordnet, ſelbſt
wenn ſie Witwe iſt.“

3. „Die verheiratete Frau kann nichts ohne die Ermächti
gung ihres Gatten unternehmen, gewiſſe Berwaltungsakte
ausgenommen, vorausgeſetzt, daß ſie ſich das Recht dazu im
Ehekontrakt ausbedungen.“

Kein Wunder nach allem, daß die Frau beſtändig bearg-
wohnt und in ſittlicher Beziehung dem Manne untergeordnet,
in dem Gefühl, daß man ihr kein Vertrauen ſchenkt, daß
man. ſie ernſthafter und ehrenvoller Handlungen für un
würdig hält, kein Wunder, daß ſie ſich dann in der niedrigſten
Befriedigung ihrer Eitelkeit und Eigenliebe gefällt, daß ſie
ſich gar in allerlei Abenteuer ſtürzt, um ſich über ſich ſelbſt
hinwegzutäuſchen und ſich wenigſtens den Anſchein der Frei
heit und Unabhängigkeit zu geben.

Nun iſt die natürliche Folge einer ſolchen Lage der Dinge
heute der Mangel an Achtung vor der Frau ſeitens des
Mannes. Wir verſtehen darunter jene tiefe Achtung, die fich
auf dem gegenſeitigen Vertrauen und der Gleichheit der
Rechte beider Geſchlechter begründet. Denn, um zum Schluß
ein ren Wort des vorhin zitierten Beaumarchais anzu
wenden

„Die Frau iſt durch eine äußerliche Scheinachtung und
es in die Falle einer wahren Knechtſchaft gelockt
worden.“

Folitiſche Aeberſicht.
Nach einer Meldung der „Frankf. Zeitung“ aus Wien,

haben vatikaniſche Kreiſe Anhaltspunkte für die Annahme,
daß das deutſche Zentrum trotz ſeiner bisherigen Haltung
vielleicht doch mit gewiſſen Modifikationen für die Militär
vorlage ſtimmen werde.

Die preußiſche Staatsſchuld betrug nach dem Etat der
Staatsſchu?den Verwaltung ſür das laufende Etatsjahr
6 043 507 255 M. und ſtellt ſich für das Etatsjahr 280994
nach Abrechnung der erfolgten Tilgungen und unter Zu
rechnung der neu aufgenommenen Verpflichtungen auf
6 243 773 430 M., alſo um rund 200 Mill. Mark höher.
Die Geſamtausgabe für die Staatsſchuld beziffert ſich nach
dem Etat für 1893/94 auf 279 439 050 Mark oder um
7 526 407 Mark höher als im Vorjahre. Davon find er-
forderlich zur Verzinſung 239 660 340 Mark, zur Tilgung
17 079 452 M., zur außerordentlichen Tilgung 20 167 209 M.,
endlich an Renten 1 429 555 M., während ſich die Ver
waltungskoſten auf 1102 491 M. belaufen.

Ueber die Unterredung des Kaiſers mit Krupp und
Stumm ſchreibt die „Freiſinnige Ztg.

„Der Ausſtand im Saarrevier iſt anſcheinend Gegenſtand einer
Unterhaltung geweſen, welche der Kaiſer am Montag mit Kommerzien
rat Krupp und Freiherrn v. Stumm, die er bei ſich zu Tafel ſah,
hatte. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird behauptet, daß es den
beiden genannten Herren nicht gelungen ſei, das Ohr des Kaiſers
für die im Reichstag geäußerten Anſichten des Abg. v. Stumm zu
gewinnen. Vielmehr ſollen die Auseinanderſetzungen, die der Kaiſer
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10) Jally Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autorifierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Ra, ſehen wir zu, was ſie kann,“ lenkte der Pächter ein,
indem er ſich auf den Tiſch ſetzte und ein Zeitungsblatt ent

ltete.b Eſperanza blickte einen Augenblick zweifelnd auf Folly; er

waute der Kleinen das Beſte zu, aber mit ſolchen Schuhen
ad in ſolchem Anzug zu tanzen, erſchien ihm doch unmög-
ch ſie mußte ſich unbedingt blamieren. Ein anderes
Mädchen ſicherlich garnicht daran gedacht, unter ſo un
günſtigen Verhältniſſen Probe zu tanzen, und den Vorſchlag,
wenn er ihr acht worden wäre, zurückgewieſen; aber wasandere abſtiet, rege Folly. Der Ausdruck von Gering

ſchätzung im Geſicht des Menagers hatte ſie gekränkt ſie
wollte ihm zeigen, was ſie konnte, und außerdem mußte ſie
Eſperanzas Vertrauen rechtfertigen. Das Blut ſtieg ihr ins
Geſicht, die Augen funkelten und ſie nickte dem Spanier leb

u.v Wien Sie's wirklich verſuchen, in dieſer Toilette zu

tanzen fragte der Spanier.
Gewiß nur möchte ich Muſik dazu haben.
„Jch werde ſelbſt ſpielen. Wählen Sie etwas Einfaches,“

ſägte er leiſer auf Franzöſiſch bei. „Vielleicht tanzen Sie
eine Gavotte

„Jch könnte es, aber ich hätte lieber etwas Lebhafteres.
Seichten hüpfenden Schrittes trat fie neben Eſperanza ans

Aavier, indem ſie ihre Arme ſchüttelte, als ob ſie die Ge
lenke geſchmeidig machen wollte. Der Pächter, aufmerkſam
werdend, legte ſein Zeitungsblatt aus der Hand.

Eſperanza war weit mehr aufgeregt als das Mädchen, er

ſpielte einige Takte einer bekannten Balletmuſik und fragte
Genügt das

„Vollkommen!“ Jhr Herz ſchlug hoch auf.
„Sagen Sie mir, wenn ich anfangen ſoll.“
„Jch werde in die Hände klatſchen.“
Follys Herz klopfte jetzt zum Zerſpringen, aber ſie wußte

ſich zu beherrſchen und in den Hintergrund der Bühne zurück
tretend, moß ſie dieſelbe mit raſchem Blick für ihr Werk.
Hierauf ſtreifte ihr Auge den Theaterpächter, Eſperanza
und das alte Weib im Parterre, zu welcher ſich noch eine
andere geſellt hatte; ſie beide blickten neugierig auf. Folly
hatte oſt genug nur vor ihren kleinen Kaninchen getanzt und
ſo erſchienen ihr die wenigen Zuſchauer durchaus genügend.

Eſperanza bemerkte ihr Umherſchauen und faſt hoffte er,
ſie werde den Verſuch für heute aufgeben. Aber jetzt fing
er ihren funkelnden Blick auf und gewann ſein Zutrauen
wieder. Er legte die Finger auf die Tafſten. ßAuf einem Einhle lagen ſein Pelzrock und ein ſchreiend

rotes Foulard, welches er gewöhnlich um den Hals trug.
Folly et nach dem Tuche und fragte:

„Darf ich
Der Spanier nickte; Folly flog in die erſte Kouliſſe, warf

den Hut, die Jacke und das verhaßte ſteife Katturkleid ab
und zupfte vor dem Spiegel ihre Röcke zurecht. Hierauf
drapierte ſie das lange rotſeidene Tuch geſchickt über dasvwaſſe Leibchen, welches ſie trug, klatſchte in die Hände und

als Eſperanza die einleitenden Takte der Balletmuſik ſpielte,
ſchwebte Foly aus der Kouliſſe über die Bühne, ſich rhyth-
miſch bewegend und dabei mit ſo bezaubender Grazie, daß
dem Spanier wie dem Theaterpächter der Atem ſtockte. Das
ſeltſame improviſierte Koſtüm ließ ihre ſchöngeformten Arme
und den reizenden Nacken aufs günſtigfte hervortreten. So
ſicher war ſie in der Bewegung, als ob ſie mindeſtens ein
Dugtend Proben mitgemacht hätte. Jetzt kam eine Pauſe

Eſperanza nahm die Hände von den Taſten und Folly ſtand
in entzückender Poſe ſtill und blickte mit ſtrahlendem Lächeln
auf die leeren Bänke des Zuſchauerraums. Jhr ſelbſt erſchien
das Haus nicht leer ihre geſchäftige Einbildungskraft füllte
es mit bewundernden Zuſchauern. Die Pauſe dauerte ihr
m e und ſie gab dem Balletmeiſter ein Zeichen, fort
zufahren.

Eſperanza ſpielte weiter jetzt flog Folly mit ausgebreiteten
Armen hierhin und dorthin und mitunter ſchien es, als ob
ſie ſich in die Luft werfe und körperlos ſchwebe. Jetzt
pirouettierte ſie nach vorn dann wirbelte ſie ſich wieder
rückwärts und während der Pächter mit immer weiter auf
geriſſenem Munde auf das ſich vor ſeinen Blicken abſpielende
Wunder ſtarrte, hatte Eſperanza ſeine liebe Not, mit Folly
Schritt zu halten, denn immer ſchneller, in immer raſenderem
Tempo umkreiſte die junge Tänzerin den Spielenden: der
Schweiß trat auf ſeine Stirne und dennoch rief ſie immer
heftiger: „Schneller ſpielen viel ſchneller

Von Bewunderung hingeriſſen, klatſchte der Menager in
die Hände und rief: „Bravo! Bravo!“ Eſperanzas Finger
erlahmten und plötzlich geriet er ins Stocken. Er ſpielte
zwar gleich weiter, aber es wollte ihm nicht gelingen, die
unermüdliche Tänzerin einzuholen und völlig erſchöpft gab
er es endlich auf, während nicht nur der Pächter laut applau
dierte, ſondern auch die alten Weiber im Parterre in den
Beifall mit einſtimmten. Als das Spiel aufhörte, huſchte
Folly zum Klavier und rief mit blitzenden Augen: „Sie
haben mir meine Finale verdorben!“ Dann drehte ſie ſich
auf dem Abſatz herum und entfernte ſich mit der Miene
einer zürnenden Königin.

„Mademoiſelle es thut mir leid, aber ſtammelte
der Balletmeiſter indes en erregt auf und abſchritt.
Dabei löſten ſich ihre Haarſtechten und fielen herab von dem
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L der ſiven Ha welche Krupp und Stumm

und deren mter kap taliſti An die kaiſerlichen Erlaſſe ,einnehmen, gegen welche en förmlichen

Idzug organiſierten, erſcheint ſchon die Einladung weiche
e vom Kaiſer erhielten, als ein Dementi der Nachricht des

eiſinnigen Organs. a—2Den Staatsſtreich und die Revolntion von oben
empfiehlt wiederum das „Konſerv. Wochenblatt* des Abg.
von Heilldorf. Derſelbe glaubt, daß ſich im Fall einer Auf
Iöſung die Ausſichten auf eine der Regierung günſtige Zu
ſammenſtellung des neuen Reichstags weſentlich gebeſſert
haben,“ und wirft weiter, im Fall ſich erſtere Annahme als
irrig erweiſen ſollte, die Frage auf: „Sollen die Regierungen
auch dann vor dem allgemeinen Wahlrecht Halt machen, wenn
ihrer Anſicht nach die Exiſtenz des Reiches auf dem Spiele
ſteht und der ohnehin genügend, bis zum Rande des Bechers
und bis zum Ueberlaufen bewieſene Unverſtand dieſes
Wahlrechts der Nation ſchwere Opfer koſten wird Nach
Anſicht des „Konſerv. Wochenbl.“ iſt die Regierung alſo nur
ſo lange an Recht und Verfaſſung gebunden, wie die Volks
vertretung ihr den Willen thut. Sobald in einer wichtigen Frage
die Volksvertretung anderer Anſicht iſt, hat die Regierung das
Wahlrecht ſoweit zu ändern, um eine ihr gefügige Volksver
tretung zuſammenzubringen. Das nennt man eben Drohung mit
Staatsſtreich und Revolution von oben. Wie die Dinge
jetzt liegen, wird es zu einer Auflöſung wahrſcheinlich garnicht
kommen. Der Kompromiß nimmt immer greifbarere Geſtalt
an. Die Regierung bewilligt dem Reichstag die zweijährige
Dienſtzeit, der Reichstag dagegen bewilligt der Regierung einbis zwei Drittel ihrer Fordhengen

Die Echtheit der Welfenfondsquittungen läßt nach
einem Schreiben des Hauptmanns Miller an die „Frankf.

tg.“ keinen Zweifel mehr offen. Mein Bedenken, ſchreibt
iller, das ich in Sachen der Welfenfondsquittungen hatte,

zerſtörte mein Gewährsmann durch ein Schreiben vom 14. Aug.
1891, worin er die unbedingte Echtheit jener Quittungen ver
ſicherte. „Jn der Regel“, hieß es darin, „find vorbereitete
e verwendet worden, auf welche offenkundig erſt die

umme eingetragen wurde, hierauf teſtierte der Empfänger
und dann erſt wurde allem Anſcheine nach an letzter Stelle
ein kurzer, auf den Fonds ſelbſt bezüglicher Vermerk gemacht.
Als den letzten Hintermann habe ſein Gewährsmann einen
vielgenannten Würdenträger im Staate genannt. Miller er
zählt weiter, daß ihm Herr v. Bülow, als er ſich demſelben
erboten habe, die Quittungen zu verbrennen, ihm ſein Ver
trauen verſichernd, wörtlich geſagt habe: „Das iſt der
wahre unv echte Patriotismus.“ Er ſelbſt begann
von meiner Rehabilitierung zu ſprechen, betonend, wie ſein
Eindruck ein günſtiger geweſen, wie aber für den Fall ſeiner
Befürwortung eines eventuellen Antrages in dieſer Richtung
die Regierung fragen würde: „Was hat denn Hauptmann
Miller geliefert Allein ich mußte mich mit dem Vertrauen
Seiner Exjellenz begaügen, denn mehr, als mir mein Ehren
wort geſtattete, konnte ich weder „liefern“ noch zeigen. Dies
anerkannte der Herr Geſandte auch ſofort und ſagte ausdrück-
lich, daß er mir keineswegs die Rolle eines Verräters zu
muten wolle. Jch habe dieſen Standpunkt auch in einem
längeren Schreiben dem Herrn r gegenüber aus
drücklich betont. Aus der erfolgten Verbrennung erheben
manche Stimmen einen Vorwurf gegen mich. Aber ich habe
auch hier im ausdrücklichen Einverſtändnis mit dem Herrn
Geſandten gehandelt, indem auf Bedenken, welche ich in der Nach

mittags-Unterredung in dieſer Richtung äußerte, ob es nicht
doch beſſer ſei, die Papiere dem Eigentümer wieder zurück
zugeben, Herr v. Bülow wörtlich ſagte: „Nein, nein,
verbrennen, verbrennen!“ Auch der Kanzleibeamte ver
ficherte mich nach meiner Unterredung mit ihm in Zürich
nochmals ſeiner Dankbarkeit. Auf die Befürchtung des Herrn
Lunge, es könnten möglicherweiſe verleumderiſche Stimmen
fich gegen ihn erheben, er habe die Jnhibierung der Ver
öffentlichung mit Rückſicht auf Vorteile veranſtaltet, erklärte
der Herr Geſandte: „Jch werde in ſolchem Falle einen Brief
an Sie ſchreiben, worin ich das zurückweiſe.“ Unter dieſen
Umſtänden muß ich es einer gerechten öffentlichen Meinung
überlaſſen, zu entſcheiden, ob nicht die Darſtellung im „Reichs
anzeiger“ eine einſeitige ſei. Jch darf wohl auch darauf ver
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daß die Belege verbrannt waren. Was ſeit der
Jnhibierung der Broſchüre geſchehen iſt
die angebliche Ausbietung in Paris, das angebliche An
rot von Quittungen in Gmunden oder anderswo und
die Veröffentlichung im „Vorwärts“ geſchah ohne
unſer Wiſſen und Willen Die Veröffent
lichung im „Vorwärts“ hat uns ebenſo wie alle Welt über
raſcht und beſtürzt. Jch habe keinen Grund, in die Zuver
läſſigkeit meines Gewährsmannes Zweifel zu ſetzen. Liegt
eine Düpierung vor ſo kann auch mein Berliner Gewährs
mann nur als Opfer bezeichnet werden.

Unteroffiziere als Volksſchullehrer. Jn dem einſeitigen
Militarismus machen wir immer größere Fortſchritte. Jn
dem unter der Oberleitung des Kriegsminiſteriums und Ge-
neralſtabes redigierten „Militär-Wochenblatt“ kommt
ein Artikel über militäriſche Jugenderziehung“ allen Ernſtes
zu der Forderung, „gut gedienten Unteroffizieren nach Ab
legung eines Examens eine Anſtellung als Volksſchullehrer,
insbeſondere auf dem Lande, zu gewähren.“ Der Ver
faſſer will auf dieſe Weiſe durch Ausdehnung des Zivilver
ſorgungsſyſtems einem fühlbaren Mangel an Unteroffizieren
abhelfen.“ Die Tauglichkeit der meiſten Unteroffiziere für
den Volksſchullehrerpoſten iſt dem Verfaſſer „außer Zweifel“,
denn „vie praktiſche Pädagogik, die ſie ja perſönlich alsUnteroffiziere getrieben haben, iſt zweifellos mehr wert, als

ein theoretiſcher Kurſus darüber.“ Die Vorbildung in den
Seminarien werde erſetzt durch die Regiments und Kapitu-
lantenſchulen. Der Verfaſſer beruft ſich für ſeinen ſchönen
Gedanken auf Friedrich den Großen. Derſelbe hat aller
dings ſeine ausgedienten Unteroffiziere vielfach zu Schul
e verwandt. Dieſe Schulmeiſter aber waren auch
danach.

Die Freifſinnigen haben ſchon wieder einen Ab-
trünnigen zu verzeichnen. Aus Schleſien wird gemeldet,
daß der bisherige freiſinnige Agitator und Redakteur des
Schweidnitzer „Schleſ. Tagebl.“, Adler, öffentlich zur
Sozialdemokratie übergetreten iſt. Viyant
sequentes!

Die Antiſemiten haben doch rechtes Pech! Die
„Antiſemitiſche Correſpondenz ſchreibt in ihrer Nummer vom
5. Januar „Die in Dortmund erſcheinende „Weſtf. Reform“
hat neuerdings, den beſtimmten Ver pflichtungen entgegen, die
der Herausgeber gegenüber dem Vorſtande des „Deutſch
ſozialen Parteiverbandes für Rheinland und Weſtfalen“ über
nommen hatte Artikel gebracht, die unter Verhimmelung
Dührings in taktloſeſter Weiſe der ganzen übrigen Be
wegung die Exiſtenzberechtigung abſprachen. Das Blatt hat
damit aufgehört, das Organ des obenbezeichneten Ver
bandes zu ſein.“ Die Redaktion der ſo in die Acht er
r „Weſtf. Reform“ ſoll bekanntlich Ahlwardt über
nehmen.

Eine franzöſiſche Preßſtimme über die deutſche Bier
ſteuer. Ein angeſehenes franzöſiſches Organ hat zur Zeit,
als die Bierſteuer in der frarzöſiſchen Kammer ſehr
heftige und bewegte Szenen heraufbeſchwor, die große Gefahr,
welche in der andauernden Verteuerung des Bieres
gelegen iſt, beſonders mit dem Hinweis auf die Brauerei
verhältniſſe in Deutſchland, wo Dank dem guten und billigen
Biere eine kräftige und wohlgebildete Armee den Stolz und
die Freude des Staates und ſeiner Bevölkerung bilde (7),
ſehr treffend geſchildert. Dasſelbe Journal hat nun die Ge
nugthuung erlebt, Deutſchlands Renommee als bierbrauender
Staat ſinken zu ſehen, während ſich Frankreich ſeine Lorbeeren
zu holen eben im Begriffe ſteht. Von Deutſchland bemerkt
das Blatt folgendes: Das deutſche Reich hatte eine aus
gezeichnete Wehrmacht und ein vortreffliches Bier. Beides
droht verloren zu gehen! Das neue Armeegeſetz, bezw. deſſen
Konſequenzen, die neuen Steuern, werden nur untüchtige,
keines Widerſtandes fähige Soldaten hervorbringen, und das
verteuerte und nicht minder verſchlechterte Bier wird die Be
völkerung dem Branntwein in die Arme treiben. Das deutſche
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eine Betrac?tungen. Uns kann's auch recht ſein! Unſere

gierung und Volksvertreter wollen einmal kein E
haben, und werden erſt klug werden, wenn ſie den
vor Augen haben. Dann wird es aber zu ſpät ſein. Jm
übrigen aber ſpielen noch gewichtigere Faktoren mit, welche
unſer Volk degenerieren und unſere Wehrkraft verringern:
die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe, die allerdings auch in
Frankreich ihre Wirkungen äußert.

Jm Panama-Prozeſſe haben die Verteidiger ihre Plai
doyers beendet, die aber nicht den mindeſten Eindruck auf die
Richter hinterließen weil eben die Betrügereien zu klar zu
tage lagen.

Ueber den Panamaſkandal ſelber liegen einige Nachrichten
vor, die nicht ohne Intereſſe ſind. Das Geheimnis das ſich
bisher über den für Clemenceau wie Rouvier ſo folgen
ſchweren nächtlichen Gang zu Kornelius unmittelbar
vor dem Tode Reinachs verbreitete, beginnt ſich zu lü
Herz hat die Liſte der Beſtochenen von Clemenceau erhalten.
Dies erklärt den Gang Clemencegus z Herz: er wollte von
dieſem das Verzeichnis zurück haben, das er ihm als Spreng
bombe gegen die opportuniſtiſche Partei übergeben hatte, ohne
zu ahnen, daß ſie auch ihn hinſtrecken werde. Dieſe Ent
hüllung der häßlichen Rolle, die der radikale Führer geſpielt
hat, erregt in Paris begreifliches Aufſehen, umſomehr, als
die Beſchlagnahme von 1010 Artonſchen Checks in dem Bank

hauſe Offroy weitere von Parlamentariern er
warten läßt. Wer hat nun kläglichere Rolle geſpielt,
Clemenceau oder Herz

Es ſind dieſer Tage über 1000 neue Quittungen auf-
gefunden worden. Auch ſteht nunmehr feſt, daß von den
1500 Millionen Panamageldern rund und nett 1000 Milli-
onen geſtohlen worden ſind. Der Skandal zieht immer
weitere Kreiſe und kann man ſich noch auf ſchöne Dinge ge
faßt machen.

Jn einer Verſammlung der Bürgermeiſter und Delegierten
der ſieben Vorſtädte Brüſſels wurde der Antrag, über die
Frage des allgemeinen Stimmrechts eine Volksab
ſtimmung ſtattfinden zu laſſen, einſtimmig angenommen.
Der Bürgermeiſter von Brüſſel, welcher ſich gegen den Antrag
ablehnend verhält, wohnte der Verſammlung nicht bei.

Das eidgenöſſiſche Juſtizdepartement ſtellt beim Bundesrat
den Antrag, die Beſchwerde des Sozialdemokraten Steck
Bern, den der Berner Kantonsrat an der Ausübung ſeines
Ratsmandates hindern wollte, weil Steck ſich weigerte,
den religiöſen Verfaſſungseid zu leiſten, gut-
zu heißen. Genoſſe Steck iſt demnach von der Leiſtung
des religiöſen Eides entbunden und kann ſeinem Rufe als
Kantonsrat trotz alledem folgen.

Aus Mannheim, 20. Januar, meldet ein Telegramm:
Wie die „Badiſche Landeszeitung“ erfährt, iſt der Sozialiſten
führer Sueskind verhaftet worden. Die Verhaftung
ſcheine im Zuſammenhang mit der Angelegenheiten des Sozia
liſten Hänsler zu ſtehen.

Mannheim, 18. Januar. Wegen Meineids wurde
geſtern vom hieſigen Schwurgericht der Antiſemit Rot-
haus aus Hockenheim nach einer 7 Stunden währenden
Verhandlung zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Zwei
Mitangeklagte, Schränkler und Kraus, wurden freigeſprochen.

Barteinachrichten.
Jn der Magdeburger „Volksſtimme“ leſen wir: Unſer Chef

redakteur Dr. Lux tritt heute im Gerichtsgefängnis zu Seehauſen
(Kreis Wansleben) die ihm wegen Majeſtätsbeleidigung zuerkannten
3 Monate Gefängnis an.

Auch Genoſſe Peus Deſſau hat nach dem anhaltiſchen „Volksbl.“
die ihm wegen Majeſtätsbeleidigung zudiktierte Gefängnisſtrafe von
8 Monaten im Gerichtsgefängniſſe zu Gommern angetreten.

Der verantwortliche Redakteur der „Frankf. Zeitung“ Aurt
Eiſner wurde wegen Beleidigung des Staatsſekretärs des Reichs
poſtamts v. Stephan zu 150 M. Geldſtrafe verurteilt. (Es handelt
ſich um eine Kritik der bekannten Sammlung zu gunſten der Ham
burger Poſtbeamten.)

Leipzig, 20. Januar. Der Redakteur Gaſch vom „Correſp. für
Deutſchlands Buchdrucker“ war von 3 Chemnitzer Kollegen verklagt

rotgoldenen Gewoge, wie von einem Mantel umwallt, ſtand
Folly plötzlich dicht bei den Lampen.

2 wandte ſich Eſperanza triumphierend an den
ter.

„Was verlangt fie gab dieſer lakoniſch zurück.
„Jch habe ſie noch nicht gefragt.“
Folly hatte ſich inzwiſchen beruhigt ſie hatte ein Gefühl,

als ob ſie ſich kindiſch benommen hätte und das machte ſie
verlegen. Als ſie zu den beiden Herren trat, ſagte der
Spawier lächelnd:

„Mademoiſelle wird mir verzeihen, daß ich nicht Schritt
mit ihr hielt, aber es war mir rein unmöglich.

Folly errötete und lachte und jetzt ſagte der Pächter:
„Darf ich nach Mademoiſelles Bedingungen fragen
„Wenn ich bekomme, daß es für Wohnung, Unterhalt und

Toilette ausreicht, bin ich zufrieden.“
Als der ſchlaue Theatermann das hörte und an den alten

Hut und das ſteife Kattunkleid dachte, bot er Folly drei
Guineen wöchentlich.

„Jch nehme an,“ erklärte Folly nach kurzem Beſinnen
W fich berechnet, daß drei Guineen ſehr viel einzelne

ece ſein müßten.

„Gut mein Sekretär ſoll ſofort einen Vertrag aufſetzen,
den Sie unterſchreiben werden.“

„Jch kann nicht ſchreiben,“ lachte Folly.
Darob ſtaunte der Menager nicht im geringſten gut

tanzen und gut erzogen ſein, bedeutete ihm nicht ein unddasſelbe

„Wenn Sie Jhr Zeichen unter das Dokument ſetzen, ge
nügt das,“ ſagte er freundlich. „Wir ſetzen das Engagement
vorläufig auf ſechs Wochen, nach Verlauf dieſer Zeit ent
werfen wir einen neuen Vertrag. Wie heißen Sie

n en„Ah, das iſt originell!“ rief Eſperanza. La folie ein

Name! und wenn Gravin ein paſſendes Koſtüm
zeichnet.

„Nein, nicht immer dieſe franzöſiſchen Namen und Koſtüme,
das Publikum iſt derſelben längſt überdrüſſig,“ fiel der Pächter
dem Balletmeiſter ins Wort. Laſſen wir den Namen Folly
wie er iſt und Alfred Thompſon oder ein anderer engliſcher
Künſtler ſoll eine Toilette entwerfen. Jch werde die Sache
ſofort in die Hand nehmen und Sie, Eſperanza, können ſich
vielleicht ſo einrichten, daß wir das Debut unſerer neuen
Tänzerin für nächſten Sonnabend anſetzen. Bis dahin ſind's
noch ſechs Tage wird's gehen

Was mich betrifft, jedenfalls ob mit der Toilette iſt
eine andere Frage.“

„Das Koſtüm ſoll meine Sorge ſein wenn Sie ſonſt
neue Jdeen haben, laſſen Sie mich's bei Zeiten wiſſen!“

Folly hatte dem Geſpräch der beiden atemlos zugehört
ſie konnte kaum glauben, daß es ſich um ihr erſtes Auftreten
handle und doch war dem ſo. Freilich erſchien es ihr un
würdig, ſich mit ſolch nüchternen Details zu befaſſen, aber
das mußte wohl ſo ſein und das Reſultat fiel dann vielleicht
um ſo befriedigender aus.

Eſperanza bemerkte, daß das junge Mädchen zitterte und
ſo ſagte er beſorgt:

„Gehen Sie, Mademoiſelle, und kleiden Sie ſich wieder an
es iſt hier zu kalt.“
Als Folly in der erſten Kouliſſe verſchwand, blickte er ihr

bewundernd nach. Kaum fünf Minuten ſpäter erſchien ſie
wieder die Syſphe glich jetzt einem Menſchenkind gewöhn
lichſter Art. Sie reichte dem Balletmeiſter das rote Seiden-
tuch und ſagte herzlich

„Beſten Dank, daß Sie ſo freundlich waren, mir das Tuch
zu leihen.“

„Mademoiſelle würde mir eine Ehre erweiſen, wenn ſie

“u“nÖ mM22anug behalten wollten,“ entgegnete der Spanier ver
indlich.
Folly ſtrahlte vor Freude ſie ſchlang das Tuch um den

Hals und ſchien ſich in demſelben außerordentlich gut zu ge
fallen. Wie Freigebigkeit mitunter anſteckend wirkt, ſo ge
ſchah es auch hier der Pächter griff in die Taſche und
bot Folly eine Handooll Münzen mit den Worten:

„Bitte, nehmen Sie es iſt Jhnen vielleicht angenehm,
den Gehalt für die erſte Woche im voraus zu erhalten.“

„Jn der That ich danke Jhnen,“ ſagte Folly P
indem ſie das Geld in ihre Taſche gleiten ließ. „Jch
eben nicht gut bei Kaſſe.“

Jm Begriff, das Theatergebäude zu verlaſſen, kam ſie an
der Portierloge vorbei. Sie nickte dem Manne freundlich zu.

„Vun, wie ſtehts mit dem Engagement fragte dieſer.
„Jch bin einſtweilen auf ſechs volle Wochen engagiert.“

ch nene ich Glück und wie ſteht's mit dem
„Einſtweilen bekomme ich wöchentlich drei Guineen.“
„Drei Guineen, aber das iſt ja doch kaum glaublich
„Wahr iſt's aber doch hier habe ich den Gehalt für

die erſte Woche wie viel Pence das wohl ſind
„Herr Gott, das viele Geld ich glaube wahrhaft, Du
e ſind auf dem beſten Wege, eine vornehme Dame zu

wer 7„Um ſo beſſer!“ gab Folly lachend zurück.

Fortſetzung fotzt.)

Vermiſchtes.
Kindlich. „Sag' Papa, wann war denn eigentlich die

gute, alte Zeit Geſchichtsforſcher: „O, liebes Kind, da
27 man in der Geſchichte forſchen ſo weit zurück, als man

ill, die gute, alte Zeit iſt immer ſchon dageweſen.“
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worden weil in einem von Chemnitz aus an den „Corre pondent“ e
iangten Artikel die Nichtüreitenden als rig und Wort
brecher bezeichnet worden waren. Das Schöffengericht hatte auf

i e 27 i r e rgeruſen hatte, beſtätigte dieſes Urteil unter Auferlegung der Koſten an den Berufungetlager. t

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 21. Januar 1893.

Eine öffentliche Frauenverſammlung findet, wie aus dem Jn
ſeratenteil der geſtrigen und heutigen Nummer erſichtlich, am Monta
abend 8 Uhr im großen Saale des „Prinz Karl“ ſtatt. Die für dieſe
Verſammlung als Referentin aufgeſtellte Frau Emma Jhrer aus
Velten bei Berlin iſt wohl dem größten Teile der an der ODeffentlich
keit überhaupt Anteil nehmenden Frauen bekannt und darf deshalb,
ſowie mit Rückſicht darauf, daß arbeitsloſe Mädchen und Frauen am
Montag nan zwiſchen 4 und 5 Uhr in der Expedition des
„Volksblatt“ Eintrittskarten unentgeltlich erhalten, ein reger Beſuch
erwartet werden.

Der RNotſtand iſt für Halle von kompetenter Seite nicht geleugnet
worden im Gegenteil wurde in einer früheren Stadtverordneten
ſitzung derſelbe ſeitens des Herrn Oberbürgermeiſters unſerer Stadt
zahlenmäßig begründet und anerkannt, ſo daß die gewerkſchaftlicherſeits
exrzielten ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen über die Arbeitsloſigkeit im vorhin
ein beſtätigt worden ſind. Es iſt infolge der oberbürgermeiſterlichen
Begründungen in der damaligen StadtverordnetenVerſammlung eineSumme von 40,000 Mark fur Notſtands Arbeiten bewilligt worden,
welche allerdings noch nicht zu ſichtbarer Verwendung gekommen iſt.

t, wo der unheimliche Gaſt die Cholera in unmittelbarer
iſt, jetzt, wo bei der herrſchenden Kälte das allgemein anerkannte

räſervativ: äußerliche und innerliche Warmhaltung des Leibes, eiſerne
wendigkeit iſt, würde es ſich wohl empfehlen, von dieſer, zur Be

kämpfung des Notſtandes beſtimmten Summe Gebrauch zu machen da die
lante Winterbeſchäftigung noch in kaum abſehbarer Ferne zu ſtehen
nt und ſoweit erforderlich, dafür warme Kleidung und warmes

en denen zu liefern, die am eheſten der drohenden Epidemiegefahr
ausgeſetzt find. Die unbedeutende Tagesordnung der nächſten Stadt
verordneten Sitzung gewährt den Vätern der Stadt genügende Muße,
über dieſe dringlichſte aller momentanen lokalen r Beſchluß zu
faſſen. Wir erwarten einen ſolchen, ohne daß an die etwaigen Ge
währungen das Kainszeichen „Almoſen“ geknüpft wird denn gerade
den Beſitzenden kommt ja doch die rechtzeitige Abwehr der Cholera

ausſchließlich zu gute für die Armut iſt der Tod, in welcher
eſtalt er auch komme, oftmals Erlöſung, während andererſeits die

an dem Reichtum hängenden Beſitzenden nicht im ſtande waren,
Patente gegen den Choleratod für ſich zu erwerben.

In der Provinzial Jrrenanſtalt Nietleben, ſowie in den Dör-
fern Nietleben und Lettin fanden geſtern unter Teilnahme des Herrn
Geh. Rats Prof. Dr. Koch eingehende Erörterungen der auf die
Cholera bezüglichen Fragen ſtatt. Jn der Hauptſache wurde dabei er
mittelt, daß das in der Anſtalt bisher benutzte Koch und Trinkwaſſer
als Urſache der Epidemie zu betrachten iſt und deſſen Benutzung des
halb ſofort eingeſtellt. Als Erſatz wird das halleſche Leitungswaſſer
mittelſt Sprengwagen in die Anſtalt befördert. Jm Laufe des geſtrigen
Tages ſind 7 weitere Erkrankungen ernſterer Natur vorgekommen, ſo
daß ſich die Zahl derſelben auf über 40 erhöhte, von denen 19 mit
Tod endeten. Wie jetzt bekannt wird, find die Geſundheitsverhältniſſe
in der Anſtalt ſchon ſeit längerer Zeit keine beſonders günſtigen, ſo
daß ſich in der Waſſerverſorgung bedeutende Wandlungen nötig er
weiſen. Nach dem Ergebnis der Unterſuchungen des Herrn Geheimrat
Koch muß das geſamte Saalewaſſer von unterhalb Nietleben ab als
verdächtig angeſehen werden. Es iſt der Erlaß einer Verordnung zu
erwarten, nach welcher der Gebrauch dieſes Waſſers zu Trink und
Koch Zwecken verboten wird.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver
r am Montag den 24. Januar 4 Uhr umfaßt folgende Punkte:

HOeffentliche Sitzung. 1. Zahlung einer Terrain Entſchädigung e.
für ein expropriiertes Grundſtück. 2. Uebertragung der Düngerabfuhr c.
3. Vorſchläge zum Bauetat für 1893,/94 (zu pflaſternde Straßen 2c.)
4. Bericht der Baukommiſſion über eine Beſchwerde zweier Glaſer
meiſter. Geſchloſſene Sitzung. 5. Abſchluß eines Vertrages mit
Herrn Amtsrat Nagel.

Stadttheater. Die Vorſtellung un“ am Sonntag abend be
unt bereits um ſieben Uhr. Die Na mittagsvorſtellung „Der Frei

chütz“ beginnt 3 Uhr. Die geſtrige Aufführung von Wagners
„Sötterdämmerung“ war zahlreich von Auswärtigen beſucht. Jn der
der Montags Aufführung „Der Verſchwender“ wird ein Konzert ein
legt in welchem Herr Armbrecht und Fräulein Reinhardt mit

rken.
Jm Walhallatheater tritt die Ballet Geſellſchaft „Exzelſior“ auch

in der morgigen Sonntag Nachmittag Vorſtellung auf.
„Priuz Karl.“ Morgen Sonntag giebt in dieſem Etabliſſement Herr

Muſikdirektor Wahl mit ſeiner vollſtändigen Kapelle ein großes Konzert
mit Ball (Entree 30 Pf.). Da in dem reichhaltigen Programm ein

ewiſſes Gewicht auf die Soliſten (darunter Zither- und Trompeten9 gelegt wird, ſo wird ſchon aus dieſem Grunde ein Beſuch des

onzerts empfehlenswert erſcheinen.

Giebichenſtein. Auch in unſerer Gemeinde wird der Notſtand an
erkannt und werden deshalb die armen Schulkinder früh in den Schulen
mit warmer Suppe und Brötchen geſpeiſt. Die Aufbringung der
a nötigen Mittel geſchieht allerdings auf eine Weiſe, der wir un
ere

v
Zuſtimmung nicht geben können. Wir finden nämlich hier, wie
äufig, wenn es ſich um die Linderung irgend welcher Rot handelt,

den Appell an die Wohlthätigkeit, ſtatt daß man die Bewilligung der
nötigen Mittel aus der Gemeindekaſſe beantragt, oder ſonſt geſezzlich
Mittel und Wege ſucht, um das Nötige von dorther zu bekemmen, wo

e e v everlege ich aus meinem
Mädechen- Konfektion nach dem Ratskeller- Wenn
noch vorrätigen, gut sortierten

Jacketts, Capes, Mäntel, Visites und Räder
in meinem Total- Ausverkauf zu jedem nur annehm-
baren Preise verkauft werden.
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ſitzer angewieſen zu ſein. Dies iſt einer der Kardinalpunkte, um dieſohn Frage dreht, und ſo lange die bürgerliche Geſellſchaft

Laut Bekanntmachung des kgl. Landrats des Saalkreiſes iſt die
Cholera im angrenzenden Amtsbezirke ausgebrochen.

Nach dem Geſetz vom 8. Auguſt 1835 ſind bei Ausbruch an
ſteckender Krankheiten ungewöhnliche Anhäufungen von Menſchen
im engen Raume polizeilich zu unterſagen.

Auf Grund vorſtehenden Geſetzes iſt Jhnen ſomit die Ab-
haltung der Verſammlung im Gaſthofe zu Dölau nicht geſtattet.

D. ſtellv. Amtsvorſteher: A. Ehlers.
Der für die Verſammlung in Oppin in Ausſicht genommene Schmidt'ſche

Saal iſt zurückgezogen worden.

Fereine, Verſammlungen etc.
Am Dienstag den 17. d. M. fand die Monatsverſemmlung des
n der Maurer von Halle und Umgegend ſtatt. Zum erſten

unkt der Tagesordnung ſprach 77 Emmer über den jetzigen
Stand des Baugewerbes, welcher, da die Löhne in demſelben ſchon im
Sommer ſo gering waren, jetzt infolge des langen und ſehr ſirengen
Winters mit Recht ein trauriger genannt werden kann, da ein Maurer
als Arbeiter zu anderen Arbeiten im Winter nicht angenommen wird;
daß es alſo Pflicht der Maurer ſei, dahin zu wirken, daß der Or-
ganiſation, dem Fachverein, ſämtliche Kollegen am Orte beitreten, da
mit wenigſtens wieder Löhne werden, die es geſtatten, als
Menſch zu leben. Vom Kollegen Kohlhardt wurde als ſchönes Bei
ſpiel zum jetzigen Notſtand der Verkauf des minderwertigen Fleiſches
in der ſogenannten „Freibank“ erwähnt. Er als Zeuge habe geſehen,
wie groß der Andrang zu der letzteren war, ſodaß ſogar 2 Polizei
beamte mit dem Auftrag vor das Lokal geſtellt wurden, die Käufer
nur truppweiſe hereinzulaſſen. Es ſei alſo zu bemerken geweſen, wie
die Gelegenheit von der ärmeren Bevölkerung wahrgenommen wurde,
jetzt einmal das minderwertige Fleiſch billig zu bekommen. Redner
bemerkte auch, daß von Arbeitsloſen nichts zu ſehen war, ſondern daß
auch dieſen noch nicht einmal vergönnt ſei, ſich dieſes minderwertige
Fleiſch, welches noch dazu im abgekochten Zuſtand zum Verkauf ge
langt, zu kaufen. Dann wurde vom Kaſſierer die Abrechnung ver
leſen, und da dieſelbe von den Reviſoren als richtig befunden, dem
ſelben Decharge erteilt. Zuletzt unter „Verſchiedenes“ meldeten ſich
zwei fremde Kollegen und baten um Unterſtützung. Es iſt hier Ge
brauch, daß jedem Kollegen, welcher einem Fachverein angehört, eine
Unterſtützung von 75 Pf. gewährt wird. Bei Einſicht in die vücher
der Anſprechenden ſtellte ſich aber heraus, daß es ein Paar Kollegen
vom Verbande waren Jetzt kam der ſchöne Zug der Verbändler zum
Vorſchein. Während ſeitens der hieſigen Maurer bis dieſen Winter jeder
Kollege unterſtützt wurde, ob derſelbe Verbändler oder Mitglied einer
Lokalorganiſation war, gaben die Herren Verbändler den Angehörigen
der lokalen Organiſation nichts, ſondern dieſe wurden noch, als ſie
dieſelben auf die Solidarität aufmerkſam machten, recht höhniſch aus-
gelacht. Nun das ſchadet nichts denn wer zuletzt lacht, lacht am beſten,
und konnte auch in dieſer Verſammlung nicht anders als ſolidariſch
gehandelt werden, ſodaß die Kollegen unterſtützt wurden. Zuletzt iſt
noch zu bemerken, daß dem einen der beiden Kollegen ſogar in ſein
Verbandsbuch eine kleine Strafe vermerkt war. Die Herren geben
alſo ihren eigenen Kollegen einen Steckbrief mit.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Januar. Fortſetzung der 3, Strafkammerſitzung.) Wir

deuteten geſtern ſchon an, daß in der Sitzung vom 19. d. M. noch eine
weitere Sache zur Verhandlung kam, wobei 2 Perſonen, die ſich als
Sozialdemokraten gerierten, wenn ſie als ſolche angeſehen werdenkönnten, die Ehre der Partei in ganz erheblicher Weiſe verunglimpft

hätten. Dieſe Zugehörigkeit darf aber mit Recht in Frage geſtellt
werden; denn wer die ſozialiſtiſchen Lehren begriffen hat, an dem üben
ſie eine moraliſch erzieheriſche Wirkung aus, wer fich aber nur als
Sozieldemokrat bezeichnet und als ſolcher glaubt allerhand Roheiten
und Gemeinheiten verüben zu ſollen, die ſtets durch unſere Preſſe
gerügt werden, der kann abſolut keinen Anſpruch auf die Zugehörigkeit
zu unſerer Partei machen. Ein paar ſolche „Pſeudoſozialdemokraten“
erſchienen als Angeklagte in der Perſon des 28 jährigen Arbeiters
Auguſt Graefe aus Berlin und des 30 jährigen Arbeiters Hermann
Graefe aus Deſſau, beide geboren zu Gräfenhainichen, vor Gericht.
Sie wurden des Vergehens gegen S 167 Str.G.B. beſchuldigt, indem
ſie durch Erregung von Lärm und Unordnung gottesdienſtliche Hand
lungen beim Begräbniſſe ihrer Mutter am 26. Mai v. J. in Gräfen-
hainichen auf dem Friedhofe geſtört hatten. Außerdem wurde das
Brüderpaar noch der gemeinſchaftlichen Körperverletzung, und zwar
Auguſt Graefe wegen Gebrauch eines gefährlichen Werkzeugs, nämlich
eines Meſſers, und wegen Beleidigung, ferner Hermann Sraefe noch des
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und der Beleidigung beſchuldigt.
Die letztere Strafthat hat Hermann Graefe nicht am 26. Mai, ſondern
am 5. Dezember v. J. im hieſigen Schwurgerichtsſaal begangen, als
die erſtere Sache zur Verhandlung angeſetzt war und vertagt wurde.
Er wehrte ſich damals, wie wir berichtet haben, gegen mehrere Ge

Kilian, ein reicher Bauer W. Wirk Altes Weib E. Kreutzer. Wolf, ſein Kammerdiener SchmidiHäßler Roſa, ſein Weib Fanny König.Stadt-Chrater in Halle I. S. S dere Jäger und Gefolge. Land Erſter ſSottfr. Sreger. Valentin, ſein Bedienter Edmund Doß. Lieſel, Mühldorfer
Sonnabend den 21. Jannar leute und Muſikanten. Erſcheinungen. r Bürger Conrad Drakle. Roſa, Kammermädchen Fanny König. Michel HeleneSchmidt1265. Vorſt. 100. Ab.Vorſt. Farbe gelb. Zeit: Kurz nach Beendigung des dreißig Dritter M. Kohrmann. Chevalier Dumont, z Schumacher. Hanſel, ſeine Kinder S Schmiljun.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 ühr. jährigen Krieges. r A. Schumacher. Herr von Helm, r A. Runge. ieſel, elma Steuer.
u rander, iudent Wilh Wirk. Herr von Walter, S Peter Weiß. Pepi, Kurt Rietan.Zum 1. Male: Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr. Altmayer, udenten Peter Weiß. Herr von Praliling, Heinr. Behr. Ein Gärtner Gottfr. Greger.Das Buch Hiob. 136 Vorſt. 20 Vorſt. außer Abonnement Siebel, Edmund Doß. Sockel, Baumeiſter Karl Friedau. In der 2. Abteilung Watzer, getanzt von

Schauſpiel in 1 Aufzug nach Herm. Hölty Alte Hexe de la Chapelle. S Bediente Markgraf. Antonie Reimann und dem Corps devon Leopold Adler. Fauſt. r Marthe Schwertlein EmilieFriedau Johann, Richard Ebert. Nach der 2. Abteilung 10 Minuten Pauſe.
Hierauf:

Tragödie in 5 Akten von Goethe.

richtsdiener, die ihn zur Verbüßung einer ſofertigen Haftſtrafe ab

argarethe Rinald-Pauli.

gau, weshalb die

Dienerſchaft, Jäger, Sylphiden, Genien.

w

W
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Halle (Saale), Marktplatz.
führen ſollten, auch verging er ſich im Gerichtsſaal gegen die Staats
anwaltſchaft. Die heutige Verhandlung über den Vorgang vom
26. Mai v J. beim Begräbnis der Mutter der Angek'agten, legte ein
charakteriſtiſches Zeugnis ab über die Flegelhaftigkeit der Angeklagten,
namentlich des Auguſt Graefe. Letzterer hatte nämlich, währenddem
ſich der Trauerzug nach dem Friedhof bewegte, binter dem Sarge
ſeiner Mutter das Lied: „Jm Grunewald, im Grunewald iſt Holz
auktion“ angeſtimmt und in Gegenwart ſeiner tiefbetrübten Verwandten
die Leichenträger aufgefordert, mitzuſingen. Auch hatte Auguſt Graefe
hinter dem Trauerzug hergetanzt und den Diakonus Freitag, der vom
Handwerkerverein geladen war, um eine Leichenrede zu halten, in un
ziemender Weiſe inſultiert. U. a. hatte er auch die bei jener Gelegen
heit am allerwenigſten an ihrem Platz befindlichen Worte gebraucht:
„Wir ſind Sozialdemokraten, aber mit Euch Dummen wird die Welt
regieret.“ Am Grabe hatten beide Angeklagte die Rede des Diakonus
Freitag durch laute Störungen unterbrochen und Auguſt Graefe in
ungehöriger Weiſe 2 Erdklumpen auf den Sarg geworfen, daß den
Umſtehenden die Stücke um die Köpfe flogen, worauf ſich der Toten
gräber genötigt ſah, den Auguſt Graefe zu entfernen, was aber durch
das Dazwiſchentreten des H. Graefe verhindert wurde, indem ſelbiger
äußerte: „Der Teufel ſoll den holen, der meinen Bruder wegbringt
Schließlich iſt die Störung während der Grabrede durch Dazwiſchen
rufen der Worte: „Das braucht Jhr uns nicht zu erzählen, das wiſſen
wir alles ſchon“, ſo arg geworden, daß der Prediger zurücktreten
mußte, worauf Auguſt Graefe u. a. geäußert r ſollt erſt einen
echten Berliner kennen lernen! Jch bin ein echter Berliner, ein blut-
roter Sozialdemokrat!“ Den Höhepunkt der Flegelei beider Stören
friede erreichte das Treiben nach dem Begräbnis in der Wohnung
ihres Schwagers Wenzel, wo beide Angeklagte auf Grund ihres Be
tragens herausgewieſen waren und über Erbſchaftsangelegenheiten
noch einen Skandal provozierten. ierbei begingen die Angeklagten
Haus friedensbruch, rumorten in der Wohnung umher, vergriffen ſich
an ihren Verwandten und verſetzte Auguſt Graefe ſeinem Schwager
Wenzel mit dem Meſſer einen Stich in die Hand, wodurch eine 2 Zenti
meter lange und Zentimeter tiefe Wunde entſtand, und das Blut
herunterrann. Mit Hilfe anderer Perſonen wurden die Angeklagten
dann endlich entfernt. Die Angeklagten ſuchten ſich mit Trunkenheit
zu entſchuldigen. Jhr widerliches Betragen wurde durch Vernehmung
mehrerer Zeugen bekundet. Die Staatsanwaltſchaft bezeichnete das
Treiben des Auguſt Graefe als eine cyniſche Roheit und Gemeinheit
und beantragte gegen ſelbigen eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren und
gegen Hermann Graefe eine Geſamtſtrafe von 1 Jahre Gefängnis.
Der Gerichtshof ſchloß ſich in Beziehung auf das Betragen der An
geklagten der Anſicht der Staatsanwaltſaft an, erkannte aber auf ein
niedrigeres Strafmaß, nämlich gegen Auguſt Graefe auf 1 Jahr3 Monate und gegen Hermann Sraefe auf 6 Monate Gefängnis

Eine höchſt ſelten zur Verhandlung kommende Strafthat lag der Sache
der verehelichten Friederike Nilius aus Wettin, geboren zu Löbejün,
25 Jahre alt, bisher nicht beſtraft, zu grunde. Dieſelbe wurde be
ſchuldigt, am 27 Juni v. J. ihre beiden Kinder, das eine war damals
17 Wochen, das andere 12 Jahre alt, in hilfloſer Lage vorſätzlich ver
laſſen zu haben Vergehen gegen 8 221 des Str.G.B. Die Angeklagte
iſt verheiratet mit dem Arbeiter Nilius in Wettin und war mit ihrem
Ehemann wegen ſchlechter Erwerbsverhältniſſe in Not und Elend ge
raten. Letzterer hatte im Juni v. J. in Leipzig Arbeit genommen und
konnte ſeiner Ehefrau nur 5 M Wirtſchaftsgeld ſenden, womit die
Angeklagte erklärte, nicht zurecht gekommen zu ſein. Auch ſei ſie des
öfteren von ihrem Manne gemißhandelt worden, u. a. als ſie bei
ſelbigem in Leipzig zum Beſuch geweſen. Dieſe Vorkommniſſe hätten
ſie veranlaßt, am 27. Juni ihre Sachen zu packen und nach Löbejün
u ihrer Mutter zu ziehen. Sie erklärte, erſt die Abſicht W zueben mit ihren Kindern ins Waſſer zu gehen, von welchem Vorhaben

ſie durch ihre Schwägerin in Wettin, der Schweſter ihres Mannes,
S worden ſei. Hieraus habe ſie angenommen, daß

chwägerin die Obhut für die Kinder übernehmen wollte, da ſelb
zisegen geweſen, als Angeklagte die Kinder verlaſſen habe. Die letztere,

ie die Wäſche der Kinder u. dergl. mitgenommen, hat ſich ſeit der
z nur einmal bei ihrer Schwägerin ſehen laſſen, iſt aber, da ſie die

inder in guter Ordnung geſehen, gleich wieder verſchwunden. Die
Beweisaufnahme ergab, daß Angeklagte in der Behandlung ihrer Kinder
früher auch nicht korrekt verfahren war, was ſie aber beſtreitet. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen die Angeklagte wegen Kinderaus
ſetzung 9 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof kam aber zu einer
Freiſprechung, da ein weſentliches Moment des 8 221 nicht erfüllt
war. Es wurde nämlich, da ihre Schwägerin bei den Kindern war,
nicht angenommen, daß die Angeklagte ihre Kinder in hilfloſer Lage
verlaſſen habe. Jedoch wurde ihre Handlung bei Begründung des
Urteils als unmoraliſch und ſcheußlich bezeichnet und ſie aufgefordert,
für ihre Kinder zu ſorgen.

Anfforderung.
Die Parteigenoſſen, welche San melliſten der Serie F inHänden haven, werden erſucht, dieſelben bis zum 25. San

an mich abzuliefern, um neue in Ewpfang nehmen zu können.
Ferner erſuche ich die Parteigenoſſinnen, für die Frauen
verſammlung, welche Montag den 23. d. M., abends 8 Uhr,
im „Prinz Karl“ ſtattfindet, zu agitieren.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann: Jähnig.

für den politiſch in Fenineee r h d Age in Halle,
r po en Teil, Feuilleton u. ſ. w. arfür den lokalen Teil: Karl Krüger in des

Komzert.erſonen: Valentin, ihr Bruder, Soldat Kurt Vogel. 3. Abteilung (ſpielt 3 Jahre ſpäter). 1. Arie aus der Oper „Wilhelm von Oranien“Die Augen der Liebe. Direktor e H. Schreiner. Meerkater, Meerkatze, Meerkätzchen, Julius von Flottwell Kurt Vogel. von Eckert: Wein mit Menſchen
Luſtſpiel in 3 Akten von Wilhelmine Theaterdichter Ewaſd Bach. himmliche Heerſcharen, Kirchgänger, Volk, Chevalier Dumont A. Schumacher. und Engelzungen rede“;

von Hillern. Luſtige Perſon J. Schneider. Soldaten, Spaziergänger, Erſcheinungen, Präſident von Klugheim H. Schreiner. 2. „Hoch Deutſchland von Prof. A. Dorn,

e 22. See M dethe Rath dern 2 Aite Pauſ S e r hrgeegerer ionntag den 22. Jannar. abriel M. Rothe. ach dem 2. e. 3 tRachm. 3 r Ende 65 Uhr. Michael G. Neumann. W Zu dieſer Vorſtellung haben armer iener z Der Konzertflügel iſt von Jul. Blüthner.
19. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen. Du kſtephelee du Laßier Schüleranweiſungen Sültigkeit. geſ. on Anfangsmonat unent geltlich!

aria v. Weber.
Oper in 3 Akten von Karl Wa ner, ſein Famulus Karl Friedau. 127. Vorſt. 101. Ab.Vorſt. Farbe weiß. Ein Kellermeiſter Konrad Drakle. im Gesang für Konzert u. Theater

erſonen: Geiſt der Erde Heinr. Behr. Anfang 71, Uhr. Ende nach 10 Uhr. Ein Bettler Berti Eilers. gowiOttokar, bohmiſher ürſt Berti Eilers Erſter C. Markgraf. f r chw end er Ein altes Weib E. FriedauJeß (musikal. und Wenn owie Partäen-
Euno, fürſtlicher Erbförſter Johann Kaula Zweiter Handwerksburſche. I Runge Il er Ve Thomas, Schiffer Arthurdtunge.!Agathe, ſeine Tochter G. Neumann Diitter urſched W. v. Owitzki. Zgaubermärchen mit Geſang in 3 Abteilungen Max, (Auguſt Schöne imKlavierspiel v. z. höchst Stufe
Aennchen,e. junge Verwandte. Em. Hedinger Vierter A. Dalwig. und 5 Akten von Ferdinand Raimund. Betty, Kammermädchen Roſa Einöder. aberrimmt

per, erſter H. Keller Erſter J Schul Richard Ebert. Muſik von Conradin Kreutzer. 3. Abteilung (ſpielt 20 Jahre ſpäter). J Komponmiss m.Waxy, zweiter Jägerburſche Armbrecht Zweiter chüler rn ee Cheriſtane r r O I a perSamiel, der ſchwarze Jäger A. Runge rßes ertEinöder ung. zur Ber ers. 7.Ein Eremit H. Waginann weites Dienſtmädchen L. Mühldorfer. Cheriſtane Eliſab. Greve. Julius von Flottwell Kurt Vogel. m r Uhr.
Erſte König rſtes Bu Fanny König. Azur, ihr dienſtbarer Geiſt Berti Eilers. Herr von Wolf SchmidtHäßler Honorar mäseig.wette Brautjungfer R. Eindöder rgermädchen Schmidt. Julius von Flotiwell, ein Valentin Holzwurm, ein
Dritte L. Mühldorfer Ein Bettler Johann Kaula. reicher Edelmann Kurt Vogel. Tiſchlermeiſter Edmund Doß. Anfangsmonat unentgelteh
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Anderweitige Unternehmungen veranlaſſen mich zu dieſem ſchnellen Entſchluß und bin ich genötigt, mein ganz bedeutendes Warenlager, beſtehend in:

Wintermäntel, Capes, Jacketts, Regenmäntel, Staubm

48 e t re W 44 h 3 3 p. e h f 9 40c un 4 r e n v t v 4 W e cF J t 4
r

sverkauf meines Geſ
welches ich

am I. April d. J. ſpäteſtens auflöſe.

4 4 34 2 o enre e 5 nene e e rer e 33 A.
r

F r Te n d
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e 5 4 W

äntel,
Promenadenmäntel, Sommer-Umhänge, Kindermäntel,

Kincierjacketts,
zu nen jedem Preiſe mm abzugeben.
Mein seit 10 Jahren bekanntes Renommé bürgt dafür, dass

das Publikum in diesem Falle

Kein Reklame- Ausverkauf
geboten wird, ebenso ist es genügend bekannt, dass ich nur beste
Fabrikate fähre.

Ich bemerke hiermit ausdrücklich, daß der Ausverkauf wenn nicht früher am 31. März 1893 beſtimmt endet, da mein Geſchäftslokal alsdann von Herrn Kürſchnermeiſter S. Faoob
(jetzt Markt 18) bezogen wird.

Adolph Koslowslkü.
Der Verkauf findet mur an Wochentagen von Vorm. 9-—6 Uhr Nachm. statt.

Laut Weſchluß!
Halleſchen

Konkurrenm;Geſcllſchaft

in Fa: Mayer Co.
Halle a. S.

ſollen wegen baldiger vollſtän-
diger Geſchäftsaufgabe, um mit
den noch großen Warenvorräten
zu räumen, zu und unter Ein-
kaufspreis verkauft werden.

Preis-Liſte:
früher jetzt

Herbſt-Palelot 1230 8 20
Winter -Paletot 14-27 10--18
Winter-Paletot,

prima 20--40 15-30
Schuwaloff mit

Pelerine 25-45 20-35
J Hohenzollern

Mäntel 40-60 30 45Kaiſer- Mäntel 15—30 10-20

e 9-15 6-10Buckskin- Anzüge 14-28 10-20
Cheviot- Anzüge 18-—36 1227
Kammgarn An

züge 2050 15 38Gehrock- Anzüge 3060 20-40
Buckskinjacketts 9—15 65--12
BuckskinHoſen. 48 36
Kammgarn Hoſen 8—-15 6--12
Knaben Paletot 4—12 38
Knaben Kaiſer
Mäntel 48 36Buckskin Kna
ben Anzüge 312 28

Jünglings An
züge

Jünglings-Pa
letots 815 612Schlafröcke in
dunkel u. Mode-

Farben 12-20 8 15Arbeits- Anzüge 7-12 58
Pa. Hamburger

Lederhoſen 68 46Ente Arbeits
hoſen U 12Seidene u weiße
Piquee Weſten 36 14

thers Matthes mit ihren chineſiſchen

Sentral-Krankenka ſe der an er etc. nes
„Grundſtein zur Einigkeit“.

Damen und MädchenMäntelfahrik,
Halle a. S., 10 Kleinschmieclen 10.

A Rat zur Behandlung jeder3 Krankheit n. d. Grundſatze des ſeit
1869 von mir ausgeübt. Heilverfahrens.
Unzähl. Erfolge. Flugſchr. gratis, nach
ausw. gegen 10 Pf. Marke. Halle a. S.,
Kaiſerſtr. 25, N. d. Wuchererſtr. J. Dietze.Dienstag den 24. Januar abends 8 Uhr im Saale cen er Moritbng e Kellanrant Prinz Hrinrit

Mitglieder-Herſammlung. genSonntag

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1892. 2. Verſchiedenes.

Bockbierfeſt

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen
Die örtliche Verwaltung.

NB. Die Mitglieder, welche noch nicht im Beſitz des neuen Statuts ſind, können
ſelbiges in dieſer Verſammlung, ſowie in den Kaſſenſtunden Sonntag von früh 9 bis
11 Uhr in der „Moritzburg“ abholen.

boncordfa- Theater

Montag den 23. Januar
1. großer

Für ein feines Glas Bier
iſt beſtens geſorgt.

S Narrenkappen gratis.
Hierzu adet ein

WalhallaTheater.
Direktion Richard Hubert.

Robert und Bertram.

Jm Reſtaurant

Das DorinaTrio, BravourGymna-
ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro- Sonntag den 22. Januar nachm. 3 Uhr
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili-

Kröllwitz (W. W.)

Heute
großes Schlachtefeſt.

Ssehönſelddk,
Beeſenerſtr. 32.

Häckerri n. Mehlverkanf
Son Für an Klimbim. Yfännerhöhe48, ſeipzigerſtr. t

Reſtaur. z. Waſſerturm. en kräft. Roggenbrot von
ſelbſtgemahlenen Roggen:

1. Sorte à Pfd. 9 2. Sorte billiger.
Weizenbrot à 45, 30 und 15Narrenabend ne

Weizenmehl von 52 an.
beſter Schutz gegen kalteHolzſchuhe, und naſſe Füße in allen

Karl Platze r. Größen, ein-, zwei und dreiſchnallig, beſtes

J. R. Strässner, er
Neuer Spielplan r W T Fabrikat, empfiehltDie Ballet Geſellſchaft „Excelſior“ Ehrliche Arbeit K hl 5

D Mr. Rigoli, aS inteeſg W der Sonntag u er runnen T Nähmaſchine ſehr billig zu verkaufen.
Drhyanderſtr. 21, 2 Tr.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern
Albert Günther, Bäckermeiſter,

Giebichenſtein, klein Breitenſtraße 10.großes Bier Konzert.
W Entree frei.

briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die
Hugoſton-Truppe, Bravourparterre-Akro-
baten. Frl. Wilhelma, Koſtüm Sou

von 11--1 Uhr
gr. Doppel-Frei- Konzert Gutſchl. Kanarienhähne u Weibchen

zu verkaufen Dreyhauptſtr. 1, 3 Tr., l.
brette. Herr Karl Ewald Schloſſer,
Geſangs und TanzHumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
von 2 Kapellen

der ungariſchen rn
v er“ſowie der ſpaniſchen Mandolinen-

Junge Leute, welche auf dem Gebiete der
Muſik nach jeder Richtung hin eine gründ-

MuſiklehrlingsGeſuch. Kanarienhahne für 3.50 A zu ver
Kl. Wallſtraße 2, 1 Tr.

Der große braune Hund wieder zugel.Väcergaſſ
Jeden Sonntag vorm. 12 bis 2 Uhr

roßer Frühſchoppen Geſellſchaft „Ferenata (3 Damen8 r Früpſchopp r
Jeden Sonntag nachm. v. 46 Uhr Frei Konzert.

Chr. Stutzer, Mnſikmriſter,
Magdeburg Alte Nenſtadt,

Weinbergſtraße 9.

Nachmittags Porſtellung.
Jeder Erwachſene hat das Recht, hierzu

ein Kind frei mitzubringen
Eine geübte Weißnäherin wird geſucht

Wilhelm araße 184, Sout.

Halleſche
Konkurrenz Geſellſchaft

in Fa.: Mayer Co.
ö ſeipzigerſtr. 5 5 Feipzigerſtr. 5

1 Treppe hoch.

ſowie alle Parteiſchriften werden ſolid geb.
A. Rößler, Bahnhofſtr. 15 u. kl. W. Uſtr. 2.

Stube, K., K. u. Zubeh. (Preis 55 Thlr.)
1. Avril zu verm. Böllbergerweg 8.

Eine Wohnung zu vermieten.
Kröllwitz, Steinſtraße 1.

Frdl. St., K., K. u. Zubeh. ſof. od. 1. April
zu verm. Trhdorfſtr. 24 (Bäckerl.)

Famillenwohnungen,

Stade, Kammer und Kuche, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp. Mauss,

Sohmiedstr. 2.

Eine große freundliche Stube billig
zu vermieten.

Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 10.
Frdl. Wohn. für 45 Thlr. zu vermieten.

Zu erfragen Thorſtr. 36 beim Hausmann.
Wohn. (34 Thlr.) Giebichenſt, Hoheſtr. 17.

St., K. u Zubeh. 1. April beziehb., nur
an ruhige Leute zu verm. Kaiſerſtr. 25, p.

en Mohr

Möbl. Sqhlafſtele zu vermieten.
Tanneberg, gr. Ulrichſtr. 19.

Geſchäftshaus für Herren u. Knabengarderoben
empfiehlt als billigfte Bezugsquelle

ſämtliche Arbeitergarderoben.
Engliſch und Hamburger

Lederhoſen
in allen Farben, mit Latz u. Sehlitz,

von 4 Mark an.

Engl.ſchleder-, Zwirn- und
Kaſſinett Jacketts

von 4 Mark an.

Normal- Anzüge
in blau Leinen und Plilot,

von 3 Mark 50 Pf. an.

Walk-, Flanell- und
Fleiſcherjacken

von 3 Mark an.

Satin, Pilot, Zwirn und Stoffanzüge zur ArbeitKaſſinett Hoſen in toffa zuge zu 14 t an

von 2 Mark an. ſowie
Westen Stoſt- Hosenin allen Qualitäten von 1 Mark 50 Pf. an. von 3 Mark 50 Pf. an.

Billige, aber streng feste Preise.

mit Daunen gefüllt, à Gebett von W
bis 45 Mark.

Große Auswahl in

4.
liche Ausbildung erzielen wollen, finden
in meinem Muſikkorps freundliche Auf-
nahme. Lehrbedingungen günſtig.

Meldungen werden von mir zu jeder
Zeit entgegen genommen.

Ed. Graf
aus Prag.

Halle a. S.,
Marienbibliothek.

Größtes
SpezialGeſchäft

am Platze.
Bill. und reellſte Bezugsquelle

von

Welkfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

albdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3.30 M.

raue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen bioe
3 Pfund in ein großes Deckbett, per P.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetlten,
mit nur guten Halbdaunen gefüllt und
t Jnlett, à Gebett Ober-,nterbett und Kiſſen von 12 Mk. an b

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,

ig genähte Jnletts von feinſtn

t u werrchent, züge, Betttücher, Stſäcke zu e u
eppdecken u.

decken, Bettſtellen mitBei Einkäufen m Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten frando.
Rmtanſch geſtattet.

Serlag und für, die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilgge.
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Nr. 19. Halle a. S., Sonntag den 22. Januar 1893. 4. Jahrg.

Moenoe tekel!
III.

Arnold v. d. Paſſer läßt in ſeinem Buche, nachdem die
Sozialdemokratie vernichtet worden iſt, die bürgerliche Ge
ſellſchaft ſich ungeſtört und ohne Zwiſchenfall entwickeln. Die
Lage der arb.itenden Klaſſen beginnt unſagbar traurig zu
werden. Die Arbeitslöhne werden noch beträchtlich reduziert,
die Arbeitszeit dagegen verlängert, Frauen und Kinder in
bisher nicht bekannter Weiſe in das Joch der Arbeit geſpannt.
Das Heer der arbeitsloſen Männer ſchwillt r an.
Für den Arbeiter iſt alle Kultur verſchwunden kein Buch,
keine Zeitung kommt ihm mehr zu Geficht, er. verwilderte zu
ſehends „wenn er Arbeit hatte, ſo war er Sklave, be
kam er keine, ſo wurde er zum Vagabunden Es gab alſo
nur noch Sklaven und Vagabunden. Ein ſolcher Arbeiter
ſtand erzeugt natürlich nur ſchwache uno immer ſchwächere,
kranke Kinder, die bei endloſer Arbeit in den Fabriken immer
mehr verblödeten. Die Proſtitution nimmt koloſſalen Um-
fang an, die Sittenverderbnis unter den Beſitzenden ſpottet
jeder Beſchreibung.

Die Produktionsmittel haben ſich im letzten Viertel des
20. Jahrhunderts in den Händen einer einzigen großen
Rieſengeſeüſchaft konzeniriert.

„Hundert Jahre früher hatte ein geiſtvoller, weitblickender
Mann, der Amerikaner Bellamy, dieſen Gang der Entwicke-
lung vorausgeſehen und prophezeit, daß, ſobald dieſer Mo
ment eingetreten ſei, die Umwandlung des kapitaliſtiſchen in
den ſozialen Staat ohne weiteren Widerſtand auf friedlichem
Wege und ſozuſagen ganz von ſelbſt ſich vollziehen werde.
Dieſe Prophezeiung, auf einer richtigen Erkenntnis der wirt
ſchaftlichen Kräfte beruhend, wäre auch ſicherlich in Erfüllung
gegangen und iyre Realiſierung hätte für die Welt den Be-
ginn einer glänzenden Epoche in der Kulturgeſchichte der
Menſchheit bedeutet wenn die große Maſſe des Volkes vor
bereitet geweſen wäre für dieſe Umwälzung der Geſellſchafts
ordnung, für dieſen plötzlichen Uebergang vom tiefſten Schatten
zum glänzenden Licht. Jetzt aber war der Moment ge-
kommen, wo ſich die Sünden der letzten hundert Jahre in
furchtbarſter Weiſe rächen ſollten, wo die Saat, welche am
Ende des neunzehnten Jahrhunderts Eugen Richter geſäet
hatte, erſt ihre entſetzlichen Früchte zur Reife brachte. Jm
Laufe der letzten hundert Jahre war nichts, rein garnichts
geſchehen, um das Volk für den großen Augenblick, der ſeiner
harrte, vorzubereiten.“ Bis zum Staatösſtreich des Jahres
1900 beſorgte die Sozialdemokratie dieſe Aufgabe. „Aber
fie that noch mehr: ſie wurde auch zur Erzieherin der an
deren Klaſſen. Jndem ſie die träge Maſſe des Proletariats

aufrüttelte, organiſierte und zielbewußt machte, zwang ſie die
Beſitzenden, ihre Aufmerkſamkeit Dingen von höchſter Wich
tigkeit zuzuwenden, welche bis dahin in unverantwortlicher

eiſe vernachläſſigt worden waren. Eine ganze Welt von
neuen Fragen, Jdeen, Gefichtspunkten machte ſich plötzlich
lebendig. Es half nichts, daß man ſich anfänglich von ihr
abwendete, daß man ſich die Augen zuhielt, daß man ſich
taub ſtellte. Die Sprache der Thatſachen war eine zu ein
dringliche; man war genötigt, der Sache wohl oder übel
ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ſich auf Diskuſſionen ein
zulaſſen, ſeine Lethargie abzuſchütteln, um dem Gegner ſtand-
halten zu können. So brachte die Sozialdemokratie neues,
friſch pulſierendes Leben in die alternde Gejellſchaft, ſie ſtreute
mit vollen Händen einen unerſchöpflichen Stoff zur Anregung
auf allen Gebieten aus Dichter, Schriftſteller und Künſtler
ſchöpften aus dem nie verſagenden Quell einer neuen Jdeen-
welt, und ſelbſt die roſtig werdende Staatsmaſchine ſah neues
Oel auf ihre knarrenden Axen träufeln und ging daran, Jn-
ſtitutionen zu ſchaffen, die man ein Vierteljahrhundert früher
als phantaſtiſch bezeichnet haben würde. Dieſer friſche Quell
verſiegte mit einem Male, als man die Sozialdemokratie mit
eiſerner Fauſt für immerdar vernichtet, ausgerottet hatte. Als
der große Moment, den Bellamy propyhezeit hatte, thatſächlich

176) m Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Alſo auch ſchon Widerſpruch Willſt Du gleich ſagen,
daß Du nichts gehört haſt, oder ich laſſe mich gleich wieder
von Dir ſcheiden.“

„Es iſt gerade noch Zeit,“ meinte ſie.
„Nun, ich will mir's doch erſt reiflich überlegen das Trau

geld iſt nun einmal d'rangewendet, und das Scheiden koſtet
wieder Geld. Fräulein Howald, fahren Sie mit uns

„Jch danke, mein Wagen wartet meiner ſchon.“
„Willſt Du enn Deinen Platz im Wagen verſchenken, daß

Du ihn ausbieteſt
„Nein, aber wir können doch zwei Freunde mitnehmen
„Die beiden anderen Plätze ſind für Eliſe und ihren Bruder

beſimmt z„Alſo ſchon wieder Widerſpruch? Na, ich bin wirklich
neugierig, wer von uns beiden unter den Pantoffel kommen
wird.“

Noch ein anderes Paar hatte dieſen Tag, dieſelbe Kirche
und dieſelbe Stunde gewählt, um einen jahrelang erwachſenen
Herzensbund nach der zur Zeit noch üblichen Eheſchließungs
formalität ſanktionieren zu laſſen; Wießner und ſein Gretchen
find es, die nach den ſtürmiſchen Tagen eines Arbeiterbraut
ſtandes in den ruhigen Hafen der Ehe eingelaufen, der ihnen
jetzt blumigere Monde und Jahre verſpricht, als ſie noch vor
einem Jahre zu hoffen gewagt. Sie nehmen mit dem jüngeren
Habicht und deſſen Schweſter den zweiten Wagen ein, und
eine ziemliche Reihe von anderen Fahrzeugen folgt dieſen
beiden durch die Straßen der Stadt und dann hinaus in die

eintrat, fand er an Stelle einer politiſch reifen, mit dem
Rüſtzeug moderner Bildung ausgeſtatteten und phyſiſchtüch
tigen Arbeiterſchaft eine vertierte Maſſe, die kein anderes Ziel
kannte, als endlich einmal Rache zu nehmen für die ſchmäh-
liche Unterdrückung, deren Opfer ſie ſeit hundert Jahren ge
worden war.“

Wir wollen dem Verfaſſer nicht weiter folgen, die darge
botenen Proben mögen genügen. Sie beweiſen, daß der
Verfaſſer die Daſeinsnotwendigkeit der Sozialdemokratie er
kannt und ergründet hat, auch iſt ſeine Abſicht unbedingt als
eine durchaus gelungene zu bezeichnen, inſofern er zeigen
wollte, welchen troſtloſen Zuſtänden die Nationen mit der
modernen kapitalieſtiſchen Produktionsweiſe entgegengehen wür-
den, wenn es der herrſchenden Geſellſchaft gelingen ſollte, die
Sozialdemokratie „unterzukriegen“. Dahin wird es ja nun
allerdings nicht kommen, die Sozialdemokratie wird trotz aller
Unterdrückungen und Verfolgungen der ſozialiſtiſchen Jdee zum
Siege verhelfen. Wenn wir uns aber die arbeiterfreundlichen
Abſichten der Stumm, Krupp u. ſ. w. vergegenwärtigen,
müſſen wir dem Verfaſſer des Mene tekel! recht geben, daß
ſolche Zuſtände eintreten werden, wenn die Sozialdemokratie
unterdrückt werden könnte. Obwohl das Buch nicht für
Sozialdemokraten geſchrieben iſt, empfehlen wir es doch allen
wahren Freunden der Arbeiterſache angelegentlichſt zur Lektüre,
ſie werden ſich zweifellos an dem humanitären Geiſte, ver
das ganze Buch durchweht, erquicken. Dem Verfaſſer aber
wünſchen wir, daß ſein Buch in den Reihen der Gegner recht
verbreitet werde und recht viele zum Nachdenken anregen
möge, obwohl wir überzeugt ſind, daß die klaren Ausfüh-
rungen Arnold v. d. Paſſers ſchwer in die dicken Schädel der
Gegner eindringen werden.

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung vom 19. Januar, 1 Uhr.

Der Präſident wacht Mitteilung von dem Ableben des württem-
bergiſchen Abg. Goeſer. Zu Ehren ſeines Andenkens erheben ſich die
Mitglieder von den Sitzen.

u der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der Börſenſteuer
ovelle.
Schatzſekretär Frhr. v. Maltzahn: Der finanzielle Geſichtepunkt

iſt bei der gegenwärtigen Vorlage noch mehr als bei der Steuervorlage
der maßgebende geweſen. Man behauptete in der Preſſe, daß der
gegenwärtige Augenblick, wo die Börſen kommiſſion tage und ſich u. a.
auch damit beſchäftige, ob die Auswüchſe der Börſe durch die Er
höhung der Börſenſteuer beſchnitten we den könnten, zur Einbringung
dieſer Vorlage ungeeignet ſei. Dieſe Vorlage hat jedoch mit den die
Börſenenquetekommiſſion beſchäftigenden Fragen nichts zu thun, ſie
greift ihrer Beantwortung nicht vor und hat nur finanziellen Jnhalt.
Ferner bemängelt man die Berechnung, wonach aus der Verdoppelung
der Steuer eine Verdoppelun der Einnahmen angenommen wird,
unter Hinweis auf die fortgeſetzte zurückgehenden Einnahmen
der Vörſenſteuer. Dieſer Rückgang hat aber nicht ſeinen
Grund in der Steuer, ſondern in der allgemeinen wirt-
ſchaftlichen Depreſſion. Daß einige kleinere Geſchäfte geſchädigt werden,
müſſen wir zugeben, aber das geſchieht nicht in dem Umfange, daß
dadurch die Erhöhung für unberechtigt gehalten werden könnte.

Abg. Siemens (dfr.): Auch wir halten eine B ſteuerung der
höheren Klaſſen für angemeſſen, wir beſtreiten aber, daß die vorge
ſchlagene Steuer nur von den wohlhabenden Klaſſen getragen wird.
Wir befinden uns in dem revolutionärſten Jahrhundert ſeit zwei-
tauſend Jahren. Die Produktionsverhältniſſe ſind vollſtändig um
geſtürzt durch die Ausbeutung der Naturkräfte. Wenn wir heute in
Deutſchland 250000 Spinner arbeiten haben, ſo machen ſie ein Produkt,
zu deſſen Erzeugung vor 120 Jahren noch 250 Millionen Arbeits
kräfte no wendig waren. Ungefähr zwei Millionen Pferdekräſte ſind
heute ſicher im maſchinellen Betriebe thätig Wenn nun dieſe Er
ſcheinung dazu geführt hat, daß die Landbevölkerung in die Stadt
zieht, ſo iſt es verſtändlich, daß die konſervative Partei, die auf
dem Grundbeſitz und Kriegsdienſt aufgebaut iſt, in eine Antitheſe dazu
geſetzt wird.

Es iſt auch verſtändlich, daß die Sozialdemokraten dagegen ſind.
Die ſoziale Uwwälzung, die wir heute haben, iſt herbeigeführt worden
durch das mobile Kapital. Die Macht des mobilen Kapitals als er
heblichſten Faktors der Jnduſtrie iſt die Urſache der Freiheit des
Arbeiters. Die Macht des mobilen Kapitals tritt uns an der Börſe
entgegen, aber die Gegner der letzteren verwechſeln in ihrem Haß
Urſache und Wirkung Die Börſe iſt der Ausgleichspunkt für Angebot
und Nachfroge mobilen Kapitals, das in der Jnduſtrie angelegt iſt.
Die Spekulation an der Bö ſe ſchadet nicht der Jnduſtrie und dem

Ackerbau, ſondern nützt ihnen nur und bildet einen Ausgleichspunkt
für Produktion und Konſumtion.

Jn erſter Reihe bekämpfe ich die Anſicht, daß die Verdoppelung der

gert eine Verdoppelung des Steuerertrages zur Folge
würde. arum haßt man denn das mobile Kapital Dasſelbe hat
doch immer die Tendenz, ſich zu immobiliſieren, und das mobile
Kapital macht immer nur 10 bis 15 Prozent des immobilen aus, jede
Erſchwerung des Verkehrs des mobilen Kapitals äußert ihre En-
wirkung auch auf die übrigen Staatseinnahmen.

Jch ſtehe dieſer Vorlage ebenſo objektiv gegenüber, wie ein Steuer
beamter, und von dieſem Standpunkte aus muß ich die Vorlege ab
lehnen. Zunächſt wird, was der Staatsſekretär nicht beſtritten hat,
die Schädigung des Arbitrageſchäfts nicht ausbleiben. Dieſes Geſchäft
wirft nur ganz kleinen Gewinn ab. Jm Arbitragegeſchäft kommen auf
jede Mark Stempelgebühr 4 M. Depeſchenkoſten. Wenn wir nun dieſes
Geſchäft noch mehr belaſten, ſo wird es unlohnend und fällt ganz weg,
obgleich es gerade das ſolideſte Geſchäft iſt.

Ferner wird die Erhöhung der Steuer die Entwickelung des Berliner
Bankgeſchäfts auf Koſten der Provinz mit ſich bringen. Der Bankier
aus der Provinz wird nach Berlin ziehen müſſen, um nicht zu hohe
Koſten zahlen zu müſſen. Eine ſolche Entwickelung wird das g
Kreditſyſtem aus der Provinz nach Berlin verſchieben, da derſel
Mann ja den Kredit für ſeine Kunden aus der Provinz vermittelt.
Auch in Berlin ſelbſt wird der kleine Bankier beiſeite geſchoben
werden und man bewirkt, daß 20—30 große Leute don Kredit des
ganzen Landes in der Hand haben. Eine ähnliche Geſetzgebung hat in
England eine Konzentration des Bankierbetriebes in wenige große
Hände bewirkt.

Auch in politiſcher Beziehung wirkt die Beläſtigung der Börſe recht
ungünſtig, denn eine ſolche Beläſtigung der deutſchen Vörſe verrückt
den wirtſchaftlichen Einfluß in das Ausland, eine ſolche wirtſchaftliche
Verrückung hat aber auch eine politiſche Verſchiebung zur Folge, und
war iſt dieſelbe nach Frankreich hin zu befürchten. ir wollen uur
offen, damit dies nicht eintritt, daß auch in Frankreich die beab-

ſichtigte Erhöhung der Börſenſteuer nach dem Vorſchlage Tirards
durchgeſetzt wird. Die Parteien, die die Vorlage befürworten,
ſchädigen ſich ſelbſt und werden in die Lage des Berliner Jungen
kommen, der, als ihm die Finger froren, ſagte: Das iſt meinem Vater
a recht, warum kauft er mir keine Handſchuhe? Heiterkeit und
eifall links.)
Abg. Mehnert (konſ.): Die konſervative Partei hat es ſich immer

angelegen ſein laſſen, die nach exotiſchem Muſter überwuchernden Aeſte
des mobilen Kapitals zu beſchneiden.

Wir wollen die Einführung einer prozentualen Börſenſteuer. Die
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft behaupten, daß ſchon die jetzige
Börſenſteuer ſchädlich wirke, und ſuchten dies am Rückgang des An
leihegeſchäfts an der Berliner Börſe nachzuweiſen. Aber das liegt
nicht an der Steuer, ſondern an der gegenwärtigen wirtſchaftlichen
Depreſſion. Es iſt eine Forderung der Gerechtigkeit, daß das mobile
Kapital gegenüber dem überlaſteten Grundbeſitze in ebenſo hohem Maße
zur Steuer herangezogen werde. Die neueſten Reſultate der preußiſchen
Einkommenſteuer zeigen ja, daß das Schwergewicht der Kapitalkraft
vom Grundbeſitz auf Handel und Gewerbe verrückt iſt. Warum wird
denn den Lotterieloſen ein ſo hoher Steuerbetrag aufgebürdet Dabei
iſt doch das Lotterieſpiel noch ein ehrliches Spiel. (Heiterkeit.) Schon
das Wort Börſe iſt ſymptomatiſch. Der frühere Abg. Kayſer ſagte
einmal, „Börſe“ kommt von bursa, und burss heißt abgezogenes Fel
(Heiterkeit.) Hätte man von vornherein geſagt, die Börſe trägt die
Laſten der Börſenſteuer, ſo wäre die Sympathie für die Heeresreform
weit ſtärker als ſie jetzt iſt (Lachen links). Die Börſe ſollte Einkehr
halten und gegerüber ihren internationalen Verpflichtungen auch ſich
ihrer nationalen Verpflichtungen erinnern. Beifall rechts.)

Abg. Singer (ſoz.): Durch die koloſſalen Summen, welche Herr
Mehnert aus der Steuer auf Differenzgeſchäfte herausrechnet, hat er
ſich die Anwartſchaft auf den Poſten des Schatzſekretärs unzweifelh
erworben, und man muß der Reichsregierung kondolieren, daß ſie dieſe
Kapazität nicht zur Seite gehabt hat, als ſie nach der Deckung für die
Heeresausgabe ſuchte. Er hat die Börſenſteuer zu einer pattiotiſchen
That gefſtempelt, im Gegenſatz zu der etwas nüchternen Auffaſſung der
Reichsregierung welche die Frage verſtändigerweiſe als rein finanzielle
anſieht. Mit ihm machte ich der Börſe den Vorwurf, daß ſie 1870
die Kriegsanleihe im Stiche ließ. Damals reichte der Patriotismus
der Börſe nur bis an den Geldbeutel, nicht bis in denſelben, aber das
iſt allen kapitaliſtiſchen Parteien, zu denen auch die des Herrn Mehnert
gehört, geme nſam. Auch der grün- weiße Patriotismus hat ſich 1866
ſtellenweiſe ganz ähnlich benommen, wie der preußiſche 1870. (Sehr
richtig Wenn ſich Herr Mehnert auf den Profeſſor Cohn in Marburg
beruft, ſo variiert er damit nur den Götheſchen Spruch: Den Juden
mag ich nicht leiden, doch ſeine Gutachten habe ich gern. Wir
verwerfen die Börſenſteuer, weil wir die Militärvorlage ver
werfen, die wir für eminent kulturfeindlich und gefährlich halten;
Dieſem Militärſyſtem keinen Groſchen! Herr Mehnert hat die
Vorgänge, wie ſie ſich en der Börſe abſpielen, mit einer durch
Sachkenntnis abſolut nicht getrübten Unbefangenheit dargefſtellt;
in dieſer Beziehung ſteht Herr Siemens geradezu eiffelturmartig
erhaben über Herrn Mehnert. (Heiterkeit.) Die konſervative Partei,
auch das Zentrum, in der letzten Zeit auch die Nationalliberalen
triefen von ſittlicher Entrüſtung über die Börſe. Aber durch das Geſchr i

ſonnige Sommerlandſchaft, hinauf auf der berühmt gewordenen
Straße, die oberhalb der Dörfer Bleichungen und Haſſelbach
vorbeiführt.

Jn Bleichungen iſt abermals der Haupt-Feſtplatz. Auf
einem weiten, noch eben von Roggen bewachſen geweſenen
Felde, Haſſelbach zu gelegen und dem Joſeph Reiniſch zu
gehörig, iſt das weitgedehnte Feſtterrain, welches eine ge
wichtige Straßenwalze gefeſtigt und geglättet hat. Hier zeigt
ſich dem Auge des Beſchauers ſchon von weitem eine Anzahl
von Zelten, alle geſchmückt mit kleinen Fähnchen; das daran
ſtoßende Tannenwäldchen hat manchen grünen Zweig hergeben
müſſen und bietet doch noch Schutz und Schatten vollauf.
Gar marcher iſt ſchon vor Sonnenaufgang hingewandert, und
viele, die da glaubten die erſten zu ſein, fanden bereits eine
fröhlich lagernde Geſellſchaft, zum Teil aus Arbeitern be
ſtehend, die ſeit dem Nachmittage vorher an der vollſtändigen
Herrichtung des Feſtplatzes gearbeitet hatten. Jm übrigen
gab es hier Hausrecht, denn da man auf viele Tauſende ge-
rechnet hatte, ſo hatte jede Korporation oder jeder Verein ſein
zugemeſſenes Stück vom Feſtplatz belegt, deſſen Ausſchmückung
oder Bereicherung mit B quemlichkeiten und Vorrichtungen zu
Vergnügungen und Spielen die Jnhaber übernahmen. Einer
jeden Abteilung war außerdem ein Tanzplatz und ein rieſiger
Koch und Bratherd zugeteilt, damit auch für eines der wich
tigſten Bedürfniſſe genügend vorgeſorgt ſei. So hatte man
dem Zufall nichts überlaſſen, als das Wetter, und dieſes war
dem Feſte günſtig vom erſten Augenblicke, da die beſorgten
Gemüter hinaufſchauten in die Dämmerung.

Der Mittelpunkt des Ganzen aber blieb für allgemeine
Zwecke abgegrenzt durch rings gezogene Seile. Hier erhob
ſich ein rieſiges Zelt in geſchmackvoller Arbeit ausgefünrt,
überragt vom mächtigen Bundesbanner, das, weithin ſichtbar,
im Morgenwinde flatterte. Hierher begab ſich jeder vereinzelte
Ankömmling, empfing das Feſtprogramm und den Text der

c

gemeinſchaftlich zu ſingenden Lieder und ward dann zur wei
teren Verſorgung nach ſeinem Standquartier gewieſen. Der
Vereinzelte mußte ſich einer Genoſſenſchaft anſchließen, mancher
aber kam mit ſeinem Herzen nicht ins reine, denn wenn er
einer größeren Werkſtätte angehörte und einer Gewerksgenoſſen

ſchaft zugleich, auch einem Geſangvereine, vielleicht gar noch
einer Turnerriege, dann war guter Rat teuer.

Gegen 7 Uhr des Morgens wimmelte es bereits auf dem
Platze, denn da kamen mit Fahnen und einigen Muſikern an
der Spitze die Korporationen und Vereine im geſchloſſenen
Zuge anmarſchiert und nahmen von ihren Standquartieren
Beſitz, indem fie ihre Banner aufpflanzten. Die vereinigten
Genoſſenſchaften ſamt dem Konſumverein, den Zugehörigen der
Volksbank und was ſonſt mit dieſen Bahnbrechern der Zu
kunft in Verbindung ſtand, kamen mit einem einzigen Muſik
chor und einem gemeinſchaftlichen neuen und prachtvollen
Banner, welches unter der Leitung Helenens die befreundeten
Damen gemeinſchaftlich geſtickt hatten und das an dieſem Tage
ſeine Weihe erhalten ſollte. Nicht weniger Aufſehen erregten
bei ihrem Nahen eine Reihe von Rollſtühlen, in welchen die
jenigen Volkskämpfer ſaßen, die noch zu viel an ihren Wun
un um auf eigenen Füßen nach dem Feſtplatz pilgern
zu können.

Der Kaffee dampfte in den Keſſeln und wurde jedem dar
geboten, der den Feſtplatz betrat und Verlangen danach trug.
Endlich gegen 8 Uhr begann es in der Ebene zu wimmeln;
ſoweit vom Kirchturm zu Bleichungen die Augen reichten, ſah
man Kopf an Kopf an die 50-60 000, ein großes Heer
lager von fröhlichen Menſchen. Nun erſchienen auch die
Führer und gelangten nicht ohne mancherlei Aufenthalt und
Hemmnis in den umgrenzten Raum, deſſen Eingänge die jungen
Männer vom Arbeiter Turnverein dewachten. Das Schwatzen
und Plaudern der Männer und Frauen, das Jauchzen der
Kinder ließ alles wie ein rauſchendes Meer erſcheinen. (F. f.)
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geſichert ſein, daß der
wicke und ESpeknlotionen verwendet.
epots einer Kontrolle ugterwerfen. Das gwrgge aber ebenſo gut, wie

öffentliche Fundhäuſer kontroliert werden. Die Ve
brauchte nur von den eigenen Geſchöften der Bankiers vollßänd g ge
trennt zu werden, dann würde di Kontrolle vicht in die Geſchäfts
g'heimniſſe der Bankiere eindringen können.
niervng der Berliner Börſenverhältniſſe ſind organiſatoriſche Aende-

Vor allem muß das Aelteſtenkellegium in Berlin beſeitigt
werden, denn das iſt vichts wen ger ols eine Vertretung von Hendel
und Jnduſtrie, ſondern nur die Vertretung der einſeitigſten Vörſen
intereſſen. Die Preſpikte über neue Grür dungen urd Einführung
neuer Werke und die Erlaubnis zu Zeitgeſchäften in dieſen Wirten
unterliegen einer Sag verſtändigen Krmmiſſion, deren Mitglieder,
Dir ktoren und Aufſichteräte de jerigen Geſel ſchaften ſind, denen ſie
die betr. Erlaubnis zu erteilen hoben. (Sehr richtig! bei den Soz. Dem.)
Tie Mitglieder dieſer Kon miſſion ſind foſt ausſchließlich ſelbſt Gründer.
Die rieſigen Verluſte im D'iffererzſpiel ſind nur bei Wirten erſter Fir

Die Berliner Handelegeſelſchaſt, derenmen und Banken entſtenden.
Direktor Aelteſter und Mitglied der Sachverſtändigen kemmiſſion iſt

gleichen. Dann winden nern Zehntel aller Bedenken das
eſchäſt verſchwinden. Ferner muß din Bankiers d
tung der Geſchäfte bedingungen wis n Bank er undgen werden. Der Bankier ber wicht

einen Apteil an der Togesſchwankungen dee Kurs haben und davon
nichts proſitieren. Die Makler wüſſen ſozuſagen verſtaatlicht, d. h. an

ſtellte Beamte werden und dürfen nicht ſlbſt von den Kurſen, die
e feſiſt Ien, proſitieren. Auch die Geſchäfte bedingu

einſei ige Feß
ublikum ent

als S ibſtkontrahent auſtreten,

en über die De
anders Wert werden. Der Dipotgeber muß dagegen

ankier die Depots für ſeine eigenen Giſaäſts
Allerdirgs muß man dabei die

rwaltung der D. prts

Das Wichtigße zur Sa

S z e e e ä e e on r 28 m e 2 5 e e wen e mder thun Eie einen guten Schritt vorwärts im Laufe der die Kurſe folgendermaßen Wellenblech ſab
ſten r vud üchſe der vor Müſſen alle Käufe u. 52 wunden auſgelegt mit et e 80.
oder V kanſe gehen Geld abgeromwen oder Helieſert werden, donn Feier Sardſr en wurden 1880 anſeelegt mit i d

e ne e i e e en h e e hu uhältertum. r eorricht r ſond usAeit umser liſieren könver, ſondern nur die D fferer T er W cren n an es. ſeht hat 80. vermer
Wal,werk, auſgeſegt wit 166, ſteht 63. Concordia Bergwerk, aufge
legt wit 130, i Fhru Dannenbaum, auſgelegt mit 135, ſteht
jeht 86. Die ten be ſind ebenfalls durch erſte Firmen
iegt. Jſt ernſihefte Neigung vorhapden, dieſe Dinge zu beſeitigen,
dann gehen Sie den Weg, den ich andeutete. Glauben Sie aber m
daß mit ſolcher Läpperei von VBörſenſteuer, bei der trotz des Wehegeſch
di daden Genroffenen ſich einfoch ins Fäußchen lachen irgend eiwas

eholfen iſt. Nach meinem Vorſchlage werden nur die ſchlimmſten Vor
äge der VBörſe beſeitigt werden. Allerdings wird der Kapitalismus

in mer Auswege finden, iwmer ein Lech, durch welches er dem Geſetz
eytweicht und ſeine räuberiſchen Schwindeleien weiter entwickelt.
Wollen Sie aber den Giſtbaum in dieſer Weiſe anfaſſen, werden wir
Sie nicht daran hindern Abitr der Reichstag und die herrſchenden
Klaſſen werden der Vörſe doch nicht zu Leibe rücken, wie es nötig wäre,
wenn es nützen ſollte. Die Kleinen werden immer weiter ousgeplündert,
die Millionäre zu Milliardären gezüchtet werden. Die Börſe wird
nicht aus der Welt geſchafft, ehe nicht die heutige bürgerliche
Geſellſchaft ihr Ende erreicht. Mit der Börſenſteuer kann nichts Ernſt
haftes geſchehen. Sie ſalvieren ſich nur in Jhrem Gewiſſen, um den
Wählern ſagen zu können: Wir ſind der Börſe auf den Leib gerückt
und haben aus ihr Geld her ausgeſchlagen. Sagen Sie aber auch den
Wählern, daß, wenn die Börſe hohe Mehrſteuein bringt, doch wieder
alles aus den Taſchen der Wähler herausgeraubt und geplündert wird.
Des holb ſtimmen wir gegen die Börſenſteuer. Wir geben uns nicht
dazu her, dem Volk Sand in die Augen zu ſtreuen. Wir verurteilen
die Vörſe, erkennen aber an, daß ſie ein notwendiges Produkt der
heutigen Geſellſchaft iſt. Unſere Verurteilung der Börſe iſt nicht
färker als unſere Verurreilung der heutigen Geſellſchaft. (Beifal bei

h e
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tterieſpiel die preußiſche Regierung aber vermehrt gerade j tt die
preußiſchen Lotterieloſe um 30 000, um den Etat etwas günſtiger zu

ſtalten! Wer denkt nicht auch an die Sch oßfreiheit Lotterie! Die
egierung hatte ein Barkkonſortium als Schiepper gemietet und ihm

s Millionen Mank als Proviſion bewilligt, um die Soche populär zu
machen. Auch eine Antiſklavereilotterie hat die Regierung genehmigt.
Vielleicht bekommen wir nächſtens eine Antinotſtandslotterie. Es
würde das nur der alten Auf aſſung entſpr chen, daß Tanzen und
Zotterieſpielen die beſten Abhilfemittel gegen jeden Notſtand ſind. Die
Börſenſteuer bietet alſo keinen Schutz gegen die Aue wüchſe des Börſen-
ſpiels: der Giſtbaum muß man abhauen und den Boden umpflügen,
nicht aber kommt wan ihm durch ſolche Polliativmittelchen bei. Dieſen
Augiageſtall zu reinigen, ſind eiſerne Beſen rötig. Das Verbot des
Ter.ninhandels verlangen Sie doch haupiſäcklich darum, um den Preis
für Getreide und Spiritus unter ſich feſtſtellen zu können. Das und
nichts anderes iſt der Zweck dieſer og' ariſchen Forderung. Die Börſe
verhindert bis jetzt gerade dieſe Ringbiſdung, welche den unteren
Volkéeklaſſen die Ernährurg unerträglich verteuern würde. Gegen die
Schäden des Termir handels ſind wir nicht blird, das zügelloſe Spiel
mit Differenzen muß unterbunden werden. Jch ſchlage vor, einfach
die Reportgeſchäſte zu verbieten. Solche wahnſinnige Spekulationen,
wie die der Firma Ritter und Bluwenfeld, wären nickt mö lich ge
weſen, wenn nicht Jnſtitute und Banken ſich gefunden hätten, die den
ESpekulanten die nötigen Summen vorſchoſſen, um die Geſchäfte von
einem Monvat zum ande'en zu ſchieben. Mit der vollſtändigen Be

oder jedenfeolls bis vor kurzim war hat die Bochumer Aktien
von Baare überrommen und an der Börſe eingeſührt zu einer Zeit,
als ihr bereite bikonnt war, daß das Savonawrk 5 Millionen ver
loren hat. Die Diskontogeſellſchaft hat ihren Kunden Dortwunder
Urion als ſteigend und ſpekulationsfähig empfoh en, als der Rückgang
dieſer Aktien ihr bereits aktenmäßig bikannt war. Die Bochumer
Aktien ſind in eirem Johre vm 180, Dortmunder Union um 100 Proz.
gefallen. Argentinier ſind von der Diskontogeſelſchaft eingefüh t wor
den, Serben von der Handelsgeſellſchaft Warſchauer u. Mendelsſohn,
Mexikaner von Bleichröder und Portugieſen von einer Bank, die ſich
vor kurzem einen ſtolzen Palaſt hier hat bauen loſſen, und der man

eraten hat, an den Giebel des Plaftes zu ſchreiben Denkmal für ge
allene Portugieſen! Das Konſortium der Handelsgeſellſchaft Darm

ſädter Bonk und Dresdrer Bank, brachte Harpener Bergwerksaktien
zu 250 Proz. an die Börſe, die in einem Jahre um 150 Proz. fielen.
Die Noiwendigkeit einer organiſatoriſchen Aenderung beweiſen auch
einige Fälle der Gründung und Einführung von Jpdußſtriepapieren.
Jedermann wußte z. B., daß es ſich bei dir Gubener Hutfabrik um ein
Schwindelpapier allererſten Ranges handelte, nur im Aelteſtenkollegium
der Berliner Fondsbörſe wußte man davon nichts. Um das Aktienkapitol
dieſes Unternehmens auf die vorg e ſchriebene Höhe zu bri gen, ließen
ſich die Aktienirhaber durch ihre Generalve: ſawmlung, alſo durch ſich
ſelbſt, bevollmächtigen, neve Anlagen zu machen und das Aktienkapital
auf die Million zu erhöhen, die nötig iſt, um das Popier an die
Vörſe zu bringen. Die Aktien gelangten zu 135 an die Börſe, zahlten
vom Agio 9 Proz. Dividende und wurden dann deu Publikum über
liefert. Nach Anſicht des vereidigten Toxators ſollten hundertrauſende
von Waren vorhanden ſein, die beim Brande verloren gingen. Die
Feuerver r betrug 376000 M. Die Akuien gingen auf 5 zurück
und erreichten damit ihren wahren Wert. Das iſt eine geradezu
räuberiſche Ausbeutung, die ſich an der Börſe geltend macht. Bei
eipigen der älteſten geprüften urd vollführten Grür dungen ſt llten ſich

den Sozialdemekraten.)Abg. M ar quardſen (natl.): Wir haben es doch hier im Reichs
tage richt mit einem moraliſchen ReichsGeſundheitsamte zu thun.
Die Vorlage hängt mit den andern Steuergeſetzentwürfen o weit zu
ſan men, daß auch ſie beſtimmt iſt, die Mittel für die Militärvorlage
mit herbeiſchaffen zu helfen Wenn man auch gegenüber den großen
neuen Forderungen für die Lande sverteidigurg das Beſchreiten veuer
Wege durch ein reformatoriſches Steuerprograrnm hätte wünſchen
können, ſo kann man doch bei der Dringlichkeit der Sache der Re
gierurg wohl nicht zumuten, daß fie nach einem völlig neuen
Steuerpre gramm ſuchte. Die Börſenſteuer-Vorlage iſt von dein drei
Vorlagen jedenfalls als diejenige zu bezeichnen, welche vor dem Volke
am meiſten verteidigt und vertreten werden kann. Wir ſind mit den
Grundzügen derſelben einverſtanden und werden unſere Bemühungen
vor allem darauf richten, das Arbitragegeſchäft möglichſt vor Beein-
trächtigung durch die Steuererhöhung zu ſchützen. Wir beantragen die
Verweiſung der Vorlage an die Militärkommiſſion

Ein Vertagungsantrag wird angenommen
Perſönlich bemerkt
Abg. v. Kardorff: Herr Singer ſagt, ich ſtände im Verdacht, mit

dem Spiritusterminhandel ſehr genau Beſcheid zu wiſſen. Er irrt fich.
Ich habe niemals in meinem Leben ein Terming ſchäft über landwirt
ſchaftliche Produkte inkl. Spiritus überhaupt gemacht.

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Fortſetzung der heutigen
Debatte und kleinere Vorlagen.)

Vriefſtaſten der Redaktion.
KrankenkaſſenJntereſſent. Der ortsübliche Tagelohn gewöhnlicher

Tagearbeiter beträgt in Halle a S. für männliche Perſonen 2.20 M.,
für weibliche Perſonen 1.10 M. und für Lehrlinge über 10 Jahre 1.20 M.
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Stelle mein gut aſſortiertes

Weiß-, Woll-, Poſamenten- und Kurzwaren Jager
unter Einkaufspreis zum Ausverkauf.

53 Gut u. Alhrechtſtr.-Etze. 4 er II 4 l2e Griſt- u. Albrechtſtr.-Eche.

uenverſammlung

Montag abend 8 Uhr im großen Saale des „Prin; Karl“.
Tagesordnung: Die Frauen der

Frau Jhrer aus Velten bei Berlin.
Es wird 10 Pf. Entree zur Deckung der Unkoſten erhoben.

Vergangenheit und Zukunft. Referentin:

Arbeitsloſe
Frauen und Mädchen werden irſucht, Freikarten in der Expedition des „Volksblatt“
Montag nachmittag von 4-5 Uhr abzuholen.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Einberuferin.

gr. Bockbierfeſt
D und Speckkuchen.

Abends muſikaliſche Unterhaltung. Bocmützen gratis.
L Müller.

rin ar.
Sonntag den 22. Januar abends 8 Uhr

Entree 30 Pfg.

o gr. Extra-Konzert mit Ball
von der vollſtändigen Kapelle des Muſikdirektor Herrn Otto Wahi.

Vorzügliches Programm.
Hoch chtunge voll Kunze

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von

sebhranntes Korm

I Kafſtees
Malzkaſfee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

W. Dudenbostel, e
1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

per Pfd. 20 z empfiehlt

müſſen, da der Laden geräumt werden
preiſen ausverkauft werden.

S Total- usverkau
Leipzigerſtraße 87188 im Hackerbräu.

Alle noch vorhandenen Kürsenhner-Warem, als
V Muffen, Boas, Baretts, Pelzmützen

muß, zu den angeſetzten Schleuder
Krause Kürſchner.

Gänzlicher Kusverkauf wegen andauernder Krankheit.

utz

Cholera
ift Dr. Böhms patentierter

gegen
Leibwärmer.

Allein zu haben bei

Julius Bacher
Halle a. S., Leipzigerſtr. 12.

Eck- kleiner Sandberg.

Einem ge hrte. hieſigen und auswar tigen
Publikum hält ſeine reichhaltige Auswahl

neuer feinere Herren und Dam. n
e WMastken-Koftüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens
empfohlen

R. Gottschaleks
Musken- und Theater Garderoben

VerleihJnſtitut
Kleine UVlriehetraesse 25.

T Achtung! Z2
Großes kräftiges wohlſchmeckendes

Roggenbrot
n friſche Pfannkuchen
täglich

liefert die Bäckerei glter Markt 20.
E. Eulenstein.

Schwarzbrot
ſehr groß und kräftig, 1. u. 2. Sorte empf.

Otto Hàänel,
Karlſtraße 1.

Möbel, nen und gebrancht,
kauft man am billigſten

Leipzigerſtraße 9596, Kathes Hof.

Neu eingetroffen
mehrere große Poſten Reſter von

Tuch, Buckskin, Kunmgarun Cheviot
zu denkbar billigſten Preiſen, per Meter ſchon von U. 1.50O an.

roße Ulrich z über ds ſtraße e S. W r isceh., Whlbergaſſe

Wir empfehlen

100.000 Loldaten mehr.
S Preis 10 Pf. S

Halleſche Volköbnchhandiung.

täglich früh und abends warm.

RA. —0Franz Kaisers4

ind n.Schweineſchlätzter

«Werſeburgerſtraße 42 (Logierhaus
empfiehlt ſämtliche Sorten 7

Fleiſch und Wurſtwarenin beſter Güte. p
4. Vresl. Knoblauchswurſt)

Von heute ab empfiehlt tä, lich

friſche Pfannkuchen
12 St. gefüllte 50 12 St. ungef. 25

Otto Hänel, Karlſtr. ſ.
Denat. Spiritus à ſiter 30 Pf.

Georg Zeilsing, Kleinſchmieden,
J. Lederfett d eerg Zeiſing.

Dampfſchleiferein. Meſſerfahr.

Hermann MüllerNikolaiſtr. 10, neben der Forelle.
Lager von Taſchen, Tiſchmeſſer u. Scheren.

S Aechtung!Wo kauft man die beſten und billigſten

Schuhwaren?
Nur Lindenſtraße 1 e, vis-à- vie dem

„Volkswohl“.

wer F praktiſch, billig!Ertappt Hinfallen oder Ver
luſt der Uhr unm—gtigh d an

aller Art und gold Kettenren Ohrringe, Medaillons,
Siegelringe 2c. wegen Auflöſung des
Lagers zu jedem annehmbaren Preiſe.
Reparaturen bei bekannt ſorgfältigſter
Ausführung 20 billiger wie im Laden.

Gr. Ulrichſtraße 37, I.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gr.oß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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